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Bekanntmachung des Reichs-Kolontalamts, betr. Rufstellung eines neuen Tarifs

für die kameruner Mittellandbahn.

Vom 21. März 1914.

B Am 1. Juli 1914 tritt auf der Kameruner Mittellandbahn, die gegenwärtig bis
widjora (Kiometer 151) in Betrieb ist, ein neuer Tarif in Kraft. Dadurch wird der gegen-

elt ig bestehende Tarif nebst Nachträgen und Ergänzungen mit alleiniger Ausnahme des zur Zeit

geltenden Mostandstorifs für Kautschuk aufgehoben.
erhebli neue Tarif enthält im Vergleich zum jetzigen Tarife eine große Anzahl zur Zeitn * Besbeter kari enhüe I.) namentlich im Tier= und Güterverkehr, denen nur einige

venige unwesentliche Tariferhöhungen gegenüberstehen.
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Der Tarif kann in Deutschland von der Deutschen Kolonial-Eisenbahn-Bau= und Betriebs-

gesellschaft in Berlin (NW 7, Neue Wilhelmstraße 1) und im Schutzgebiet von der Eisenbahn-
Betriebsleitung in Duala für den Preis von 2 I“ bezogen werden.

Nähere Auskunft erteilen die Verkaufsstellen.

Berlin, den 21. März 1914.

Reichs-Kolonialamt.
J. V.:

Conze.

Verordnung des Gouverneurs von Logo, betr. die Einfuhr von Rind- und

anderem Klauenvieh aus Deutschland.

Vom 7. Januar 1914.

(Amtsbl. für Togo 1914, Nr. 12, S. 7Sf.)

Auf Grund des § 15 des Schutzgebietsgesetzes (Reichs-Gesetzbl. 1900, S. 813) in Verbin-

dung mit § 5 der Verfügung des Reichskanzlers vom 27. September 1903 (Kol. Bl. S. 509) wird

hiermit folgendes bestimmt:

§ 1. Die Einfuhr von aus Europa kommendem Rind= und anderem Klauenvieh in das

Schutzgebiet ist nur aus Deutschland und nur mit Genehmigung des Reichskanzlers (Reichs-Kolonial-

amts) zulässig, die für jeden einzelnen Fall nachzusuchen ist.
Das einzuführende Vieh ist nach der Bestimmung des Reichskanzlers (Reichs-Kolonialamts)

einer zwei= bis vierwöchigen Beobachtung in einer Beobachtungsanstalt in Hamburg und einer vier-

wöchigen Beobachtung im Schutzgebiet zu unterwerfen.

§ 2. Wer aus Deutschland Rind= oder anderes Klauenvieh in das Schutzgebiet einzuführen

beabsichtigt, hat nach eingeholter Genehmigung des Reichskanzlers (Reichs-Kolonialamts) vor oder
bei Ankunft des betreffenden Schiffes im Schutzgebiet dem Gouvernement die Art und Zahl der

einzuführenden Tiere anzuzeigen.

§ 3. Die im Einzelfalle erforderlichen Absperrungs= und Aufssichtsmaßregeln werden durch
die vom Gouverneur beauftragte Behörde getroffen.

§5 4. Zuwiderhandlungen gegen die Bestimmungen dieser Verordnung werden, soweit nicht
nach den bestehenden gesetzlichen Bestimmungen eine höhere Strafe verwirkt ist, mit Geldstrafe bis
zu 5000 bestraft. #

§* 5. Die Verordnung des Gouverneurs, betreffend Verbot der Einfuhr von Rindvieh und

sonstigen Zweihufern, vom 23. August 1911 (Amtsbl. S. 312)") wird aufgehoben.

Lome, den 7. Jannar 1914.

Der Gouverneur.

Herzog zu Mecklenburg.

Bekanntmachung des Souverneurs von Logo zu der Verordnung, betr. die Einfuhr

von Bind- und anderem Rlauenvieh aus Deutschland, vom 7. Januar 1914.

Vom 27. Februar 1914.

(Amtsbl. für Togo 19141. Jr. 12, S. 79.)

Die nach § 1 der Verordnung des Gouverneurs, betreffend die Einfuhr von Rind= und

anderem Klauenvieh aus Deutschland nach Togo, vom 7. Januar 1914 erforderliche Genehmigung
des Reichskanzlers (Reichs-Kolonialamts) wird bis auf weiteres nur unter folgenden Bedingungen
erteilt werden:

A.

I. Das Vieh darf nur aus Zuchtbezirken bezogen sein, die amtlich als vollkommen frei

von Maul= und Klauenseuche erklärt worden sind.

*) Vgl. „D. Kol. Bl.“ 1911, Nr. 22, S. 835.



W 387 20

· II. Das Vieh darf nur aus Herden bezogen werden, in denen seit mindestens acht Monaten

keine Erkrankung an Maul= und Klauenseuche vorgekommen ist.

II. Durch Vorlegung amtlicher Bescheinigungen beim Reichs-Kolonialamt ist die Erfüllung
der Bedingungen zu I. und II. von den Ankäufern nachzuweisen.

IV. Die Ausfuhr darf nur über Hamburg erfolgen.
" V. Jeder Viehtransport muß in der Kolonialen Viehversandstelle der Deutschen Landwirt-

schaftsgesellschaft zu Hamburg zusammengestellt werden, in der er nach der Bestimmung des Reichs-
kanzlers (Reichs-Kolonialamts) einer zwei= bis vierwöchigen amtlichen Beobachtung unterworfen wird.

B.

I. Die Erlaubnis zur Landung des Viehs ist bei der Zollverwaltung in Lome einzuholen,
welcher durch Bescheinigungen nachzuweisen ist, daß die unter A I, II, IV und V gestellten Be-
dingungen erfüllt sind. »

II. Unmittelbar nach der Landung im Schutzgebiet unterliegt das Vieh in einer besonderen
Quarantänestation einer 28tägigen Beobachtung.

Lome, den 27. Februar 1914.

Der Gouverneur.

Herzog zu Mecklenburg.

Arbeitsordnung in den Gefängnissen des Schutzgebietes Deutsch-Südwestafrika.

Vom 16. Februar 1914.

(Amtsbl. f. DSWA. 191/1, Nr. 5, S. 70fft.)

Zwang zur Arbeit.

§ 1. Die §8§ 15, 16, 362 R. Str. G., §§ 43, 46 bis 51 der Gefängnisordnung für das
Schutzgebiet (K. G. G. V. S. 183) bestimmen, wer zur Arbeit heranzuziehen ist und in welchem Um-
fange dies erfolgen darf.

Die §85 13 bis 17 der Gefängnisordnung sind auch nach Möglichkeit bei der Arbeit zu
beachten. Der Gefängnisvorsteher oder bei Untersuchungsgefangenen der Untersuchungsrichter kann
Ausnahmen hiervon gestatten.

Arbeitsgelegenheit.
*xm“ &amp;*s 2. Der Gefängnisvorsteher (Bezirksamtmann, Distriktschef) hat unter Berücksichtigung der

ortlichen Verhältnisse und der Belegung des Gefängnisses einen geordneten regelmäßigen Arbeits-
dienst einzurichten. ·

Hierbei sind folgende Grundsätze zu beachten:

a) In erster Linie sind Bedürfnisse der Schutzgebietsverwaltung einschließlich des Gefäng-
nisses sowie der Bezirksverbände und Gemeinden nach Möglichkeit durch Arbeiten der
Gefangenen zu befriedigen. Ebenso ist die Herstellung von Gebrauchsgegenständen
für die Behörden an die Gefängniswerkstätten zu vergeben.

b) Als Außenarbeit kommen Landeskulturarbeiten, Wegebauten und dergleichen in Betracht.
Bei jeder Außenarbeit ist für ständige Aussicht zu sorgen.

c) Eine Beschäftigung für Private soll unterbleiben, sofern den freien Berufen Konkurrenz
gemacht wird.

Außenarbeit für Private ist tunlichst zu vermeiden.
4) Offentliche Ausschreibung von Arbeitsanerbietungen ist unzulässig.
e.) Arbeiten für Gefängnisbeamte sind nur mit Genehmigung des Gefängnisvorstehers

zulässig.
Arbeitseinteilung.

entwerf 8 3. Der Gefängnisverwalter hat nach beiliegendem Muster 1 täglich einen Arbeitsplan zu

einzelnen und dem Gefängnisvorsteher zur Genehmigung vorzulegen. Der Arbeitsplan muß die
Gefangenen und die Art ihrer Beschäftigung ersehen lassen. Auch ist anzugeben, zu welcher

und Arbeitsverdienstanteil-Klasse die Gefangenen zählen.

dem ge Der Gefängnisverwalter, der die unmittelbare Oberaussicht über die Arbeiten hat, hat nach
genehmigten Plan den Gefangenen die Arbeit zuzuteilen.

2
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Die Arbeitsaufträge sind der Reihenfolge nach auszuführen. Bevorzugungen sind verboten.
Die täglichen Arbeitspläne sind wöchentlich in ein besonderes Arbeitsbuch nach demselben

Muster wie das der Arbeitspläne zu übertragen. Arbeiten, welche sich auf mehrere Tage der Woche
erstreckt haben, sind hierbei entsprechend zusammenzuziehen.

Höhe des Arbeitslohnes.

§5 4. Die Entschädigung für die geleisteten Arbeiten ist nach folgendem Tarif zu berechnen:

Tarifklasse Ia:

Bei Arbeiten durch Berufshandwerker oder onst zut ausgebildete Lank-werker für Private . 4.— AM

Tarifklasse Ib:

Dieselben für Behörden und Beamte 3.—.
Tarifklasse II:

Für andere Arbeiten . 2,50

Die Entschädigung ist für den Tag festgesetzt. Vei Stundenarbeit st ein angemessener
Betrag, jedoch mindestens 0,50 Ac anzusetzen.

Berechnung und Erhebung des Arbeitslohnes.

§5 5. 1. Der Gefängnisverwalter stellt auf Grund des Arbeitsbuches die Rechnungen für

die beleisteten Arbeiten nach beiliegendem Muster II auf und stellt sie den Empfangsberechtigten zu.
2. Die Arbeiten für Private und Beamte sind nur gegen Barzahlung herauszugeben;

auch mit anderen Dienststellen ist bar abzurechnen.
Die Bescheinigung für die im Interesse der Gefängnisverwaltung geleisteten Arbeiten

stellt der Gefängnisvorsteher aus. Die Verrechnung dieser Arbeitslöhne erfolgt zu Lasten des

Rechtspflegefonds.
Arbeitsverdienstanteil.

§ 6. Als Belohnung kann den Gefangenen bei guter Leistung und Führung ein Teil des

Arbeitslohnes gewährt werden. Der Gefangene ist auf Vorschlag des Gefängnisverwalters vom

Gefängnisvorsteher einer Verdienstklasse zuzuteilen. Die Einreihung ist auch bei im Haus-
dienst beschäftigten Gefangenen zulässig.

Der Verdienstanteil beträgt in

Klasse H .05,90MM Klasse 6S 0,35.

Klasse 8 0,)60 Klasse wb. 0,20

In der Regel soll der Gefangene in Klasse D anfangen und nach seinen Arbeitsleistungen
in die höheren Klassen aufrücken. Die Zuteilung in Klasse A soll nur ausnahmsweise oder bei

besonders schwierigen Arbeiten erfolgen.
Bei schlechter Führung, Fluchtversuchen und dergleichen soll der Verdienstanteil ganz oder

teilweise entzogen werden.
Der Arbeitsverdienstanteil in der angegebenen Höhe ist nur für den vollen Arbeitstag zu

gewähren und bei geringerem Arbeitsmaße entsprechend zu kürzen.

Verwendung des Arbeitsverdienstanteils.

§ 7. Der Gefangene kann während der Strafverbüßung mit Zustimmung des Gefängnis=
vorstehers über einen Teil des Arbeitsverdienstanteils, jedoch höchstens bis zur Hälfte, verfügen, um

Tabak, Nahrungsmittel oder sonst Erlaubtes anzuschaffen. Er kann ihn auch zur Unterstützung
seiner Familienangehörigen verwenden.

Der verbleibende Rest wird dem Gefangenen bei seiner Entlassung ausgezahlt.
Der Gefangene hat keinen Anspruch auf den Verdienstanteil. Der Verdienstanteil unterliegt

daher nicht der Pfändung. Eine Verrechnung auf Strafvollzugskosten und Gerichtskosten ist eben-

falls ausgeschlossen.
In geeigneten Fällen, z. B. bei hohen Beträgen, Gefahr einer Vergeudung usw., kann ein

Teil des dem entlassenen Gefangenen zugebilligten Arbeitsverdienstanteils der zuständigen Polizei-
behörde zur Auszahlung überwiesen werden. Das Bezirks-(Distrikts-) Amt des Wohnortes des ent-

lassenen Sträflings ist für die ordnungsmäßige ratenweise Auszahlung verantwortlich.
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Arbeitsverdienstanteil der aus dem Schutzgebiet ausgewiesenen

entlassenen Gefangenen.

## 8. Der Arbeitsverdienstanteil der Gefangenen, welche im Anschluß an die Verbüßung
der Strafe aus dem Schutzgebiet ausgewiesen werden, ist bis zu drei Vierteln zur Deckung der

Transportkosten zu verwenden. Der Rest ist dem Gefangenen beim Verlassen des Schutzgebietes

auszuhändigen.

Berechnung der Strafvollzugskosten.

§ 9. Eine Berechnung über die entstandenen Strafvollzugskosten ist nur dann aufzustellen
und dem Gericht zu übersenden, wenn besondere Strafvollstreckungskosten, z. B. Lazarettbehandlung,
Transport usw., in Ansatz zu bringen sind.

Erhält das Gericht keine besondere Aufstellung, so ist von ihm der tarifmäßige Satz von
2  für den Hafttag als Gerichtskosten einzuziehen.

Verrechnung des Arbeitslohnes und des Arbeitsverdienstanteils.

§ 10. lber die Einnahmen und Ausgaben des Gefangenen-Arbeitsbetriebes ist Buch zu
führen. Allmonatlich hat darin — vor der Linie —eine Bestandsfeststellung zu erfolgen, während

der endgültige Abschluß für das abgelaufene Rechnungsjahr spätestens an dem darauf folgenden
30. April vorzunehmen ist.

Der nach Abzug des ausgezahlten und für die noch nicht entlassenen Gefangenen zurückzu-

behaltenden Arbeitsverdienstanteils verbleibende Betrag ist als Gefangenen-Arbeitsverdienst bei 1. 3. 3
zu verrechnen.

5 11. Diese Arbeitsordnung tritt mit dem 1. April 1914 in Kraft.

Windhuk, den 16. Februar 1914.

Der Kaiserliche Gouverneur.

Seitz.

Muster I.

Arbeitsplan des Kaiserlichen Gefängnisses in windhun

für den. 191.

———
And Arbeit 3. 19 el *1 H[enehmi-=

Ander Arbeit Gesamt= Der Ge= An Arbelts.Der Gesan- 4 Geneh
. S 2 - - .* 1 ind t M 2- des
 der Arbeit 1Spaltel 4. der Arbeit ardels balra, fangene ge- *r*!"! ls Material uc es

erden be- (Sum. hört zurr' kommen dienstanteil verbrauch
* schäftigt me der lohn-erdienst-Spalte 5 84Spat#e 9) füngnis=
* Art J (Name des «- Spaltcuklafse ilklass 4r v. . vor-

Ir Tag Gefangenen) Beginn, Ende 5 und 6) anteilklasse * D Pf. Al Pf. Al Pf. stehers

 3 4 5 6T 9 10 11 12 13
. l ’

»411.X.Schmidtlsllhr »lllll)rV,Taglb::B-60Pi.150—30 1;—«Uutck-
Stühle 1912 vorm. vorm. 3.# . 3 schrift des

ans0 s · f , Ge-

bessern Lehmann do. do. J do. III-D—20- 11251 — 10 fängnis-

i 2,50.-" vor-

« Summa 2 75— 40 1. — stehers

Arbeit Bemerkungen: Wenn der Arbeitsplan dem Gefängnisvorsteher zur Genehmigung der ausguführenden
Arbeiten
gefünt vorgelegt wird, so kann selbstverständlich nur Spalte 1 bis einschließlich 4 und Spalte 8 und 9 aus-
ist ohr sein. Die übrigen Spalten können erst nach Beendigung der Arbeiten ausgefüllt werden. Jede Arbeit

hne Rüchsicht auf die Länge in sich abzuschließen.
Zwecks Berechnung der Arbeitsverdienstanteile ist es erforderlich, für jeden Gefangenen ein besonderes

somto zu führen. Die Einrichtung dieses Kontos wird dem Gesängnisvorsteher überlassen.
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Muster II.

Rechnung über vom Gefängnis windhuk an das Eingeborenenlazarett windhuh

gelieferte Gegenstände.

. . — Gesamt-

Tag der Art der Arbeit und Material-„Arbeitsklasse ZeitdauerArbeits- bctrur der

Angabe des kosten des der lohn (lSeG7 Bemerkungen
Lief * · . « Horn

Lieferung gelieferten Materials Gefangenen Arbeit —
% Pif. X Pi. Al Pf.

1 2 3 4 5 6 7 8

i

1·X.1912Ausbciicrnvon4Sfiihlcn ll)-3,—.-»-1,’,Tag 1 50

m Holz II —2,50 - do. 1 25 3 75
1 —

Nägel

Windhuk, den 191

An Der Gefängnisverwalter.

das Eingeborenenlazarett (Unterschrift)

Windhnk.

Muster III.

Berechnung über die Strafvollzugskosten des entlassenen

Gefangenen

Strafvollzugskosten für die Zeit vom 1. Jannar 1911 bis 31. Januar 1911 = 31 Tage à 2 62—4
Strafvollzugskosten für die Zeit vom 11. Februar 1911 bis 28. Februar 1911 = 18 Tage à 2/%% — 360.—

Lazaretwverbstegungskoften für die Zeit vom 1. Febrnar 1911 bis einschließlich 10. Februar 1911
0 Tage à 666 666K60.—.

Zusammen . 158—

Die Richtigkeit bescheinigt.

Windhuk, den 191 Der Gesängnisvorsteher.

Verordnung des GCouverneurs von Deutsch-Neuguinea, betr. die Schaffung von

Strandämtern und die Bestellung von Strandvögten.

Vom 12. Februar 1914.

(Amtsbl. f. Deutsch-Neuguinen 1914. Nr. 4, S. 12.)

Auf Grund der §8§ 1 und 15 des Schutzgebietsgesetzes (Reichs-Gesetzbl. 1900, S. 813) in

Verbindung mit § 2 der Kaiserlichen Verordnung, betreffend die Einrichtung der Verwaltung und
die Eingeborenen-Rechtspflege in den afrikanischen und Südsee-Schutzgebieten, vom 3. Juni 1908

(Reichs-Gesetzbl. 1908, S. 397) und der Verfügung des Reichskanzlers vom 15. Mai 1909 (Kol. Bl.

S. 524) verordne ich, was folgt:

§ 1. Die Bezirksämter Rabaul, Friedrich-Wilhelmshafen, Käwieng, Ponape, Jap, ferner
die Stationen Namatanai, Kieta, Eitape, Morobe, Manus, Saipan, Koror, Truk, Jaluit und Naurn
werden je für die Ausdehnung ihrer Verwaltungsbezirke als Strandämter erklärt.

 §5 2. Die Vorsteher der Strandämter werden für ihre Strandamtsbezirke zu Strand-

vögten bestellt.

§5 3. Diese Verordnung tritt am 1. April 1914 in Kraft.

Rabaul, den 12. Februar 1914.

Der Kaiserliche Gouverneur.

Hahl.
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Dersonalien.
n Seine Majestät der Kaiser und König haben Allergnädigst geruht, den Nachbenannten

die Erlaubnis zur Annahme und Anlegung der ihnen verliehenen nichtpreußischen Orden zu erteilen,
und zwar:

des Großherzoglich Oldenburgischen Ehren-Großkreuzes des Haus= und
· Verdienstordens des Herzogs Peter Friedrich Ludwig:

Seiner Exzellenz dem Staatssekretär des Reichs-Kolonialamts, Wirklichen Geheimen Rat Dr. Solf;

d des Königlich Sächsischen Ritterkreuzes 1. Klasse des Albrecht-Ordens:
eem Geheimen expedierenden Sekretär im Reichs-Kolonialamt, Rechnungsrat Franz Schulz.

bei Seine Majestät der Kaiser haben Allergnädigst geruht, den bisherigen Ersten Referenten
eim Kaiserlichen Gonvernement von Deutsch-Neuguinea Geheimen Regierungsrat Dr. Arthur Oßwald

um vortragenden Rat im Reichs-Kolonialamt zu ernennen.

bei Seine Majestät der Kaiser und König haben Allergnädigst geruht, dem Referenten
eim Kaiserlichen Gouvernement von Deutsch-Südwestafrika, Regierungsrat Bernhard Peters den

Charakter als

Sekretären und Kalkulatoren im
Schönefeldt, Max Liebert und

Kaiserlicher Geheimer Regierungsrat zu verleihen.

Seine Majestät der Kaiser haben Allergnädigst geruht, den Geheimen expedierenden

Reichs-Kolonialamt Johannes Kittel, Gustav Goetz, Max
Gustav Eggers den Charakter als Rechnungsrat zu verleihen.

Raiserliche Schutztruppen.
* A. K. O. vom 13. April 1914.

v. Schleinitz, Oberstleutnant, Kommandeur der Schutztruppe für Deutsch-Ostafrika, wird unter

Verleihung des Charakters als Oberst der Abschied mit der gesetzlichen Pension und der

Erlaubnis zum Tragen seiner bisherigen Uniform bewilligt.
v. Lettow-Vorbeck, Oberstleutnant, Kommandeur der Schutztruppe für Kamerun, kommandiert zur

Vertretung des Kommandeurs der Schutztruppe für Deutsch-Ostafrika, wird zum Kommandeur
*4 der letztgenannten Schutztruppe und
Zimmer

Deutsch-Ostafrika.
Die Wiederausreise nach Daressalam haben

angetreten: Regierungsrat und Referent Dr. Hu-
Sönn, Landwirtschaftlicher Sachverständiger
menmek zer, Zollinspektor Maier, die Gouverne=

Tech Feltetäre Freitag, Warnecke und Krüger,
M Oniker 1. Kl. Frey, Zollamtsassistent 2. Kl.
Wensing, Polizeiwachtmeister Devrient, Gärtner

Grote, Bureaugehilfe Czeczatka, Kanzlist Ri-
- ro sowie die Kanzleigehilfen Eckert und

brenteichas Schutzgebie ..-

verlassen;YUVNVMhabenIIIItHennatmlaub
munb am 12. März: Zollhilfsbeamter Meier;

Setretär zw. 19. März: Landmesser Erdmann,
2. 41 de e gl Katasterassistent Pelz, Techniker
die R. Unzel, Assistent 2. Kl. Thorwart sowie

Polizeiwachtmeister Mulisch und Lemnitz.

stamerun.

EG sind neu eingetroffen: Re-
rr f. Koch, Bausekretär Pauls, Zoll-

een 2. A1 Dufringu.Sanitätsgehilfe Spitzer.
Krän tereingetroffen sind: Hauptkassenvorstand

/ Baubureauvorstand Peuckert, die
Sekretäre Friedemann, Losch, Rück und

Im Sch
gierungsarzi

mann, Major in der Schutztruppe für Kamerun, zum Kommandeur dieser Schutztruppe ernannt.

Wittek, Techniker 1. Kl. Schulte, Techniker 2. Kl.

Kloke, Zollassistent 1.Kl.Meinert, Polizeimeister
Schulz, Materialienverwalter Siegert, Wege-
bauer Schorß, Technischer Gehilfe Ziegenbalg,
Magazinaufseher Hoffmann, Schlosser Warpa-
kowski sowie die Maurer Hierl und Müller.

Die Wiederausreise haben angetreten: am

24. März: Techniker Wrede, Wegebauer Schenck
und Polizeimeister Kahl; am 9. April: Bezirks-

richter Rogalski, die landwirtschaftlichen Gehilfen
Fischer u. ReußnersowiePolizeimeister Weicker.

Nach Kamerun aunsgereist sind: am 9. April:

Forstassessor Pfizenmeyer, Notariatskandidat
Grunbacher, Verwaltungspraktikant Wein-
brenner, Tiefbautechniker Becker, Vermessungs-
techniker Cordes, Finanzassistent Walz, Forst-
wirtschaftlicher Gehilfe Fraude, Magazinaufseher
Walther sowie die Polizeimeister Zehetmayr,
Paechnatz, Sinnwell und Ambrassat.

Togo.

Im Schutzgebiet sind eingetroffen bzw. wieder-
eingetroffen: am 12. Januar: Geologe Dr. Mann;
am 10. Februar: Gerichtsassessor Fraeulin, Re-

gierungsarzt Dr. Simon, Materialienverwalter
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Dehn und Polizeimeister Voß; am 1. März:
Zollsekretär von Rothkirch u. Panthen; am

13. März: Regierungsarzt Dr. Schmidt, Sekretär

Dustert und Werkmeister Hintze.
Mit Heimaturlaub sind in Deutschland ein-

getroffen: Bezirksamtmann Mezger, Leutnant
von Rentzell, Bureauvorstand Heß, die Sekre-

täre Schnecko und Madretzke, kommiss. Sekretär
Keßler, Bezirkslandwirt Häuseler, die Stations-
assistenten Mucke, Ottens und Schulz, Po-
lizeimeister Rinklef.

Deutsch-Südwestafriha.

Bauingenieur Finke F.
Nach einer telegraphischen Meldung des Kaiser-

lichen Gouverneurs ist der Bauingenieur Heinrich
Finke an Diphtheritis verstorben.

Die Ausreise hat am 13. April angetreten:

Inspektionsoffizier v. Woikowsky-Biedau.
Die Wiederausreise haben am 11. April an-

getreten: Hafenmeister Hellwig und Lokomotiv-
führer Borsch.

Mit Heimaturlaub sind in Deutschland ein-

getroffen: Regierungsbaumeister Lohse, Distrikts-
chef Rechnungsrat Lauterbach, Sekretär Härter,

Regierungslehrer Bonn, Zollaufseher Behnke,
Magazinaufseher Ohlsen, Gerichtsassistent Wal-
ter und Polizeiwachtmeister Westphal.

Deutsch-UNeugulnea.

Die Ausreise nach dem Schutzgebiet hat am

21. April angetreten: Polizeimeister Stöber.
Im Schutzgebiet sind eingetroffen: am 7. Fe-

bruar: Polizeimeister Konradt und Bureaugehilfe

Kleffling; am 16. Februar: die Polizeimeister

Banik und Häuer; am 27. Februar: Techniker

2. Klasse Hammer.

Samoa.

Im Schutzgebiet ist am 30. Dezember einge-
troffen: Vermessungsassistent Arendt.

Mit Heimaturlaub sind in Deutschland einge-

troffen: Regierungssandmeser Haidlen und Re-
gierungslehrer Esser.

Die Ausreise bzw. Wiederausreise nach dem
Schutzgebiet haben angetreten: am 24. Februar:

Zollsekretär Berking und Lehrer Hörning; am
24. März: Gouvernementssekretär Mars, Krimi-
naloigewhchinteiser Schön und Gefangenenauf-
seher Heine; am 21. April: Landmesser Pfeiffer.

I nichtamtlicherceill
Nachrichten aus den deutschen Schutzgebieten.
(Abdruck der Nachrichten vollständig oder teilweise nur mit Quellenangabe gestattet.)

Deutsch-Ostafrika.

Der Gesamthandel Deutsch-Ostafrikas 1913.7)

Nach den vorläufigen Feststellungen beträgt
der Wert des Außenhandels des Schutz-

gebiets Deutsch-Ostafrika im Kalenderjahr
1913 rund 88,9 Millionen Mark gegen 81,7

Millionen Mark im Jahre 1912.

Der Wert der Einfuhr beträgt 53,4 Millionen

Mark gegen 50,3 Millionen Mark, der Wert der

Ausfuhr 35,5 Millionen Mark gegen 31,4 Mil-

lionen Mark im Vorjahre.

Kamerun.

Eine Bereisung der kschadseeländer.

Bericht des landwirtschaftlichen Sachverständigen
Dr. Wolff.

(Mit einer Kartenfkizze.)

1. Reiseweg. Der Reiseweg ist, soweit er im
Garnas-Bezirk liegt, gemeinsam mit dem Residenten
von Garna festgelegt worden. Dementsprechend folgte ich
der englischen Grenze durch die von Fulbes besiedelten

*) Vagl. „D. Kol. Bl.“ 1913, Nr. 8, S. 358.

Gebiete und rlieh das zeutrale Gebirgsland wegen der
noch vor fz Zeit im Mubi-Heiden-Gebiet stattge-
kahleisraie unberührt. In der Residentur Kusseri?)

ioab ich ebenfalls in der Näheder MLestgrenze, da das
haigon östlich gelegene Zeutralgebiet, wie weiter unten

geschildert, ein wirts haftlich ziemlich gleichmäßiges
Land ist, das aber von dem Grenzlande ziemlich
erheblich abweicht. Von Wulgo aus durchquerte ich
das Gulfei-Sultanat über Mafate bis Gumeri, um

hier an den Schari zu stoßen, wovon ich aber wegen

der Tsetsegefahr Abstand nehmen mußte. Ich wandte
mich daher südlich und erreichte über Wulki Gulfei am
Schari, von wo ich mit dem Kann einen Abstecher

flußabwärts nach Bumbuma machte, um das Ufer-
land dieses Stromcs kennen zu lernen, dessen wirt-

schaftliche Verhältnisse durch die Tsetseverbreitung
beeinflußt sein mußten. Nach Gulfei zurückgekehrt,

marschierte ich südwestlich über Afade in da Gebiet
des Ferki-Bodens, das Uberschwemmungsgebiet des
Zentrums der Tschadseeländer, um dann östlich um-
biegend über Tile, Huluf nach Kusseri zu gelangen.
Nach Rücksprache mit dem dortigen Residenten, bzw.
dem derzeitigen Stellvertreter, welcher mir die Ver-
hältnisse an der Straße nach Djilbe, landeinwärts,
als konform mit dem vorher von Afade aus bereisten

Gebiete schilderte, folgte ich dem Uferland des Logone
flußaufwärts bis Unale und durchquerte dann das
Überschwemmungsgebiet in ziemlich gerader Richtung
auf Wasa, um auch von diesem ein umfassenderes
Bild zu bekommen. Der WMeitermarsch nach Mora

*) Die Residentur ist jetzt nach Mora verlegt.
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sollte mir den Anschluß an die nördlich führende Route

geben, ich beabsichtigte dann über Marna wieder
östlich an den Logone in das Gebiet der Musgum-

Heiden zu marschieren. Da ich aber in Mora die
Nachricht vom Einsetzen der Regenzeit in Garua er-
hielt, reiste ich über Marna auf direktem Wege nach

itoa, da der dort inzwischen eingetroffene land-
wirtschaftliche Assistent mit den einschlägigen Verhält-
nissen unbekannt war und ich daher glaubte, ihm die

Bestellungsarbeiten auf Grund bloßer schriftlicher An-
weisung nicht überlassen zu dürfen.
Nach Beendigung dieser Arbeiten plante ich die
Fortsetzung der unterbrochenen Reise und habe daher
diesen Bericht hinansgeschoben, um ein abgeschlossenes

Bild geben zu können. Die Beratung des Oberleut-
nants Dühring hat mich aber von dieser Absicht
Abstand nehmen lassen mit Rücksicht auf die damals
einsetzenden schwierigen Marschverhältnisse in dem
wasserreichen Bongor-Gebiet, sowie wegen der durch
den hohen Graswuchs sehr erschwerten Beurteilung
der Vodenbeschaffenheit, welche bei der mir zur Ver-
sügung stehenden kurzen Zeit für die zu treffenden
Reisedispositionen besonders schwer ins Gewicht fallen
mußte.

Ich sehe im vorliegenden Berichte von der Schilde-

rung derinnerhalb des Bezirkes der heesidemtr. Shüde
gewonnenen Eindrücke ab, da dieser Teil der Reise so

Krundsätlich verschiedene Verhältnisse zeigte, daß die
Schilderung besser gemeinsam mit derjenigen Mittel-

Adamanas geschieht, mit dem jene Gebiete geologisch
und wirtschaftlich zusammengehören.)

2. Bodenverhältnisse. Die Bodenverhältnisse
des von mir bereisten Teils der Tschadseeländer sind

dank ihrer gleichartigen Entstehung außerordentlich
einfach. Mit Bezug darauf kann man das Gesamt-
gebiet in drei Teile teilen. Und zwar erstens in das

Lentrum des Bezirkes, zweitens in das Uferland des
dogone bzw. Schari und drittens in das Uferland

des Fadseram.
Zult gehört ferner noch das Gebiet des Mandara-

von n - dazu. Das dem Mandara-Gebirge nördlich
dorgos#erte Land ist aber dem entsprechenden Teile
1en burna-Lamidat), also am Osthange der Gebirge,
66 *W yulich und muß zusammen mit diesem betrachtet
antden- Ind die weiteren, ebenen Flächen, welche
gemecseene# der Tschadseeländer grenzen, können
#ome vam mit den Niederungen bei Issga und Dure,

em Uferland des Jadseram behandelt werden.
D

in seinn Zentrum der Tschadseeländer nimmt
in Ausdehnung bei weitem die größte Fläche

und ti ". wirdcharakterisiert. durch einen sehr humosen
Fertichgründigen, fruchtbaren Boden, den sogenannten
eine enen. ) Orographisch stellt es sich dar als
wo der e Ebene, welche in der Zeit, als ich sie sah,
war, m lick durch nichts an der Fernsicht gehemmt
Regeliuchucherorts den Vergleich mit der Weite und

flache ireit des Meeres nahelegt. Nur kleine, sehr
5m bellundige Hügel, von meistens nicht viel über
eintöni attver Höhe, unterbrechen hier und da das
dem ale Vib. In dem östlichen Teile, meistens auf

Ulbergangsboden von den Hügeln in den eigent-
*

#bandner betreffende Vericht br. Wolffs über
gen des Mt inzwischen in Nr. 6 der „Veröffentlichun-

Schutzgebi * (Der Baumwollbau in den Deutschen
Jena. G cten, seine Entwicklung seit dem Jahre 1910“,

*4) Nähischer, 1914) veröffentlichtworden.
Böden d#eres über die „Ferki“= (oder „Firli“)
D. Schutzge bei Marquardsen in „Mitt. g. d.
„D. Kol Ve- XVIII 5) S. 341 f.; ferner

Kol. Bl.“1914, Nr. 5, S.132 f

lichen Ferkiboden, aber auch in großem Umfange auf
reinem Ferkiboden, beweisen ausgedehnte Bestände
von Gummi-Akazien, daß diese schwarzen öden
Flächen auch Leben zu geben vermögen. Der Ferki-
boden ist in der Trockenzeit bis auf große Tiefe aus-
gedörrt. Bis 10 cm und mehr breite Risse durchziehen
ihn nach allen Seiten, die Oberfläche in steinharte
Quadern spaltend, welche für Reittiere nur auf Fuß=
pfaden einigermaßen passierbar sind, wo der Tritt des
Verkehrs diese Quader in walluußgroße Stücke zer-
malmt und mit diesen die größten Spalten ausgefüllt
hat. Diese steinharten Reste der Bodenkruste bilden
aber ihrerseits unter den Strahlen der sengenden
Sonne eine Qual für Mensch und Tier und machen
den obigen Nutzen teilweise wieder zuschanden. Das
Grundwasser ist dank der sich tief hinabziehenden
Bodenrisse bis auf große Tiefe gesunken. Und der
Eingeborene ist gezwungen, seinen Wasserbedarf aus
bis 10 m und mehr tiefen Brunnen zu decken, aus
denen er es mit an Stricken befestigten und in einen

Stockring gespannten kleinen Eimern aus Rinderhaut
mühsam heraufholt. Es gibt Strecken, wo es in der
Trockenzeit dreitägigen Wanderns bedarf, um wieder
an eine Siedlung oder Wasserstelle zu gelangen, wie
3. B. von Kutelaha nach Bama.

Innerhalb dieses entmutigenden Bildes in der
Trockengeit gibt es nun einzelne Lichtpunkte. Das
sind die Flächen, welche in der Nähe der in dieser
Zeit nur als flache Mulden kenntlichen, auf den Karten
als Flüsse eingetragenen Arme auch zur Trockenzeit
Pflanzenwuchs erzeugen. Man findet dann in der
Richtung dieser Wasserläufe einzelne Wasserstellen,
welche am Ende der Trockenzeit zwar zu schmutzigen
Tümpeln werden, in deren Verlauf aber der Grund-

wasserstand so hoch bleibt, daß sich trotz einer Tempe-
ratur von 40 und mehr Grad und trotz sehr großer

Lufttrockenheit eine Grasvegetation zu entwickeln
vermag, die den großen Rinderherden der Schuas und
den nach Hunderten zählenden Wildrudeln die Grund-
lage der Existenz bietet. Diese ganz und gar nicht in
das allgemeine Bild hineinpassenden Oasen setzen den
Reisenden zuerst sehr in Erstaunen, da die an diesen
Stellen zu beobachtenden Höhenunterschiede gegen die

bereits geschilderten vegetationslosen Flächen außer-
ordentlich gering sind. Wohl sind es flache Mulden,
aber — wie schon oben dargelegt — ist der Grund-

wasserstand andernorts so tief, daß man kanm auf die
Annahme verfallen kann, das hier vorhandene Wasser
als zutage tretendes Grundwasser anzusprechen. Diese
Mulden stehen wohl in Verbindung mit den ständigen
Wasserläufen, welche ihnen in der Trockenzeit unter-
irdisch den Ersatz des verdunstenden Wassers liefern
und so den Fortbestand der Tümpel garantieren. Die
in den Karten eingezeichneten Wasserläufe kennzeichnen
ungefähr die Lage dieser Teiche zueinander, die in der
alles gleich machenden Regenzeit verschwinden und
bei Ausgang dieser Periode vielleicht für kurze Dauer
als Flußläufe anzusprechen sind. Sie können aber
keine starke Geschwindigkeit besitzen, da ich an den
oberen Läufen keine Erosion feststellen konnte, was
bei diesen leicht abschlämmbaren Böden auffallen muß.

Das ist das Bild der Trockenzeit. Die Regenzeit
bietet an Uberfluß, was jene zu wenig hat. Sind
durch die ersten Regenfälle die Bodenrisse zugeschlämmt
sowie die Oberschichten von Wasser gesättigt, dann ist
der Boden für weitere Niederschläge schwer durch-
lässig; diese vermehren daher nur den unpassierbaren
Schlamm, bis beim Einsetzen der stärkeren Nieder-
schläge eine weite Wasserfläche alles bedeckt. Aus ihr
ragen die kleinen Hügel mit ihren Siedlungen wie
Inseln heraus, so daß der Verkehr nur mit Hilfe von
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Kanus möglich ist, die man in der Trockenzeit, in
ihre Teile zerlegt, in den Bäumen innerhalb der
Dörfer hängen sieht. So löst ein Extrem das andere ab.

Gänzlich verschieden hiervon sind nun die Ver-
hältnisse in den beiden anderen, oben gekennzeichneten
Teilen der Tschadseeländer. Die Uferländer der

Flüsse ragen aus diesen eben geschilderten Niederungen
hervor und bilden so in einer Breite von etwa ein bis

zweie Tagereisen langgestreckte Rücken, deren Boden
aus Transportprodukten der Wasserläufe entstanden
ist. Folgen wir dem Laufe des Schari von Kusseri
ab, wo er die Wassermassen des Logone aufgenommen
hat, dann sehen wir, daß sich dieser Rücken außer-
ordentlich verbreitert. Er nimmt dann die ganze

Ausdehnung des zwischen Schari und seinem Arm,
dem Lemskale bzw. Ebeji, liegenden Dreiecks ein.

Der Boden im Uferland des Logone und

Schari wechselt zwischen Ichwerem und sandigem Lehm-
bis Sandboden, dochistder erstgenannte vorherrschend.
In dem eben gekennzeichneten Landdreieck hat das

Land manchenorts einen schwach welligen Charakter,
dessen Höhenunterschiede sich aber nur um ein paar

Meter bewegen. In den Senken steht in der Gleegen-
zeit das Wasser bzw. fließt n zum Is chadseesie größlenteils mit dem Schari in Verbindung 2
kann man sie in dieser Zeir als Flüsse ansprechen,

welche teilweise erhebliche Wassermassen befördern
müssen, wie die starke Erosion an manchen dieser
Läufe zeigt. Die breiteren dieserSenken weisen teil-
weise den Ferkiboden des gentralgebiets auf. Die
Rücken, welche jene an Ausdehnung bei weitem über-

treffen, zeigen sandigen Lehm= bis Sandboden, welcher
stellenweise sehr leicht ist, wie z. B. auf der Strecke
Mafate —Gumeri, wo ich ihn als Flugsand an-
sprechen konnte, und änuch auf dem Weitermarsche
von Gumeri nach Wulki, wo nur regenreiche Jahre

erfolgreichen Ackerbau ermöglichen. Abweichend von
dieser ziemlich gleichartigen Gestaltung verhält sich ein
schmaler Landstreifen längs des Tschadsee-Ufers. Wir
finden hier nämlich einen anßerordentlich milden,
humosen, sandigen Lehmboden, dessen Nährstoffkapital
ein ganz bedeutendes zu sein scheint, da die Baumwoll-

und Bohnenfarmen der Eingeborenen ein ganz aus-
gezeichnetes Aussehen zeigten. Leider ist dieser Komplex
sehr beschränkt. Seine Breite wird manchenorts 1 km
überschreiten, größtenteils aber bedentend weniger be-
tragen, so daß man ihm nur rein lokale Bedenutung
beimessen darf.

Der dritte Teil des Bezirkes, das Uferland des

Jadseram, weist die schlechtesten Bodenverhältnisse
auf. Lehmige nd- bis Sandboden sind die hier
hauptsächlich herrschenden Verhältnisse, abgesehen von
einzelnen Senken, welche schweren Lehm-bis Tonboden,
auch Ferkiboden aufweisen, im übrigen aber an Aus-

dehnung weit hinter den leichten Böden zurückstehen.
In einem etwa ein bis zwei Tagemärsche breiten

Streifen ziehtsich dieser Rücken am Jadseram hin, bis
einen kleinen Tagemarsch vor Dikoa, wo der Ferki-

boden des Zentralgebiets fast an die Grenze heran-
tritt. Dikoa selbst liegt auf dem anderen Ufer des
Flusses wieder auf reinem Sandboden. Von Bama
an südlich nach Issga und Dure sowie in dem
westlich von diesem gelegenen, auf der Karte als weißer

Fleck erscheinenden Gebiete, ferner von iüga östlich an
der Grenze des Mandara= und des Dikoa-Sultanats

ist der Boden wieder besser. Die Wirtschaften der in
jenen Orten sitzenden Heiden sind vielseitiger als nörd-
lich am Jadseram. Der sandige Lehmboden, der aller-
dings auch stellenweise von größeren Uberschwemmungs-
mulden unterbrochen wird, lohnt den Kornanbau

Betrachten wir die so geschilderten Gebiete nun
auch noch mit Rücksicht auf ihre Entstehung. Die un-
gemeine Gleichmäßigkeit der Bodenverhältnisse, die
ebene, schichtenweise Lagerung, die Tiefgründigkeit, die
Steinlosigkeit, die Ahnlichkeit des Ferkibodens mit
einem schweren, humosen Flußschlick, die geringen
Höhenunterschiede des Gesamtgebietes, welches mit
einer ganz schwachen Neigung nach dem Tschad hin
abdacht, alles zusammengenommen weist darauf hin
daß wir das Land als früher zum Tschadseebecken ge-
hörig anzusehen haben. Infolge Abnahme der at-
mosphärischen Niederschläge, welche die Ein-
geborenen überall als Tatsache hinstellen, und bei der

enormen Wasserabgabe durch die Verdunstung hat sich
der Tschad immer mehr zurückgezogen. Eine allgemeine
Hebung des Geländes kann man nicht annehmen, da

diese sicher nicht so gleichmäßig vonstatten gegangen
wäre, wie es die orographischen Verhältnisse des
Landes vorauszusetzen verlangen. Die Wasser der

Flüsse sind dem Tschad bei seinem Rückzuge natürlich
gefolgt, bei dem geringen Gefälleanihrenllfern einen
Damm aus ihren Tracsporthroduucken anschüttend, dem
wir die Entstehung der Uferländer zu danken haben.
Von Kusseri abwärts, nachdem der Schari den vorher
selbständigen Logone mit seinen Wassermassen in sich
aufgenommen, hat das Scharibecken infolge Ablagerung
von Sinkstoffen vor seiner Mündung sowie infolge des
geringen Gefälls die Wassermassen beider Flüsse in der
Regengeit nicht mehr zu fassen vermocht. Eine große
Deltabildung, dessen einer Hauptarm der Lemskale ist,
war die Folge. Und so entstand aus den Sedimenten

der Deltaarme auf dem früheren Tschadseeboden, dem
Ferkiboden, das zwischen Schari und Lemskale liegende.
oben näher gekennzeichnete Geländedreieck. Als einen
Beweis für diese Deutung der Landbiüweena. darf man

auch den dem Tschadseeufer als schmalen Streifen fol-
genden fruchtbaren Boden bei Wulgo und Ssagami
ansehen, wie ich ihn oben näher beschrieben habe. Er
ist zu betrachten als das Gemenge von Tschadsee-

sedimenten, welche in den alljährlichen Überschwem-
mungen des Sees aufsgelagert werden, mit den von

den Flüssen heruntergeschafften schweren Ablagerungs-
produkten, die hier noch nicht die Oberhand erreicht
haben. Mit der Zeit wird dieser Streifen dem zurück-
weichenden Tschad immer mehr folgen und durch die
weitere Auflagerung der Lehm= und Sandmassen aus

den Flüssen bzw. dem jegt diese Gebiete noch regel-
mäßig überschwemmendenTschad, konform dem übrigen
Deltalande werden. Man könnte einwenden, daß diese

Art der Bildung dann die Entstehung des zentralen
Gebietes mit seinem größtenteils reinen Ferkiboden
verhindert haben würde, und wir dort überall eine mit
dem Scharidelta gleichartige Bodenbeschaffenheit vor-
liegen haben müssen. Aber bei der früheren Aus-

des Mandaragebirges heranreichte, nahmen die hier in
Betracht kommenden Flüsse nicht, wie jetzt, einen be-
dentenden Teil seiner Uferausdehnung ein, sondern
hatten nur einen räumlich beschränkten Einfluß auf die
damalige enorme Uferausdehnung und konnten daher
nur in der Nachbarschaft ihrer Mündung die Boden-

bildung direkt beeinflussen. Auf gleiche Weise sind auch
die flachen Rücken entstanden, die sich vom Fuße der

Mandaraberge in das Gebiet des Ferkibodens hinein-
erstrecken, auf deren Höhen z. B. die Wege Mora—
Kusseri und Mora—Wasa liegen.

Gibt mandie, Richtigkeit — Deutung der Cnt-stehung des Landes zu, dannistdie Erklärung der
Bodengestaltung b#infah= Den' Fertißoden des

zentralen Gebietes haben wir dann als den
reinen Tschadseegrund anzusehen. Er ist ent-
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standen aus den leichtest abschlämmbaren Fluß-
sedimenten, welche nur innerhalb der tieferen und

ruhigen Wassermassen des gewaltigen Seebeckens zur
Ablagerung gelangen konnten. Sie werden eingerahmt

bezw. überlagert von den Aübfaitdrodurten der Flüsse,
die in schnellerem Laufe abgesetzt, aus den schwerer
abschlämmbaren Teilen, bis zum reinen Sand bestehen.
Dazu sind dann noch spätere Umlagerungen gekommen,

welche die Wasserbewegung innerhalb des Seenbeckens
hervorgerufen .

. Klnnattfches. Über das Klima des Landes

lassen sich präzise Angaben infolge Fehlens langjähriger
Beobachtungen nicht machen. Aus den vorliegenden
zweijährigen Regenmessungen in Kusseri läßt sich er-
sehen, daß die Niederschlagsmengen sich auf ungefähr
600 mm pro Jahr belaufen und auf die Monate Mai

bis September so verteilt sind, daß Juli und August
n Hauptprozentsatz erhalten. DieJahressumme als

Pen betrachtet ist isergrdenti gering. In Deutsch-
land hält man 600 mm Niederschlag im Jahre für das
mittlere, zu einem menier . Ackerbau erforderliche

Maß bei Verteilung der Regen über das ganze Jahr,

und zwar derart, daß bie„Hatwochstumsmonace den
Vorzug haben. Das ist der Fall beiddurcbschnittlichenmittleren Icchresteicpernenten von 8 bis 100 C. Ziehen
wir aber die hohen Temperaturen desislo ralslieben
und die geringe Luftfeuchtigkeit mit zur Beurteilung
heran, so muß diese Niederschlagsmenge den Ackerbau

als ausgeschlossen erscheinen lassen. Aber dank dem
Umstande, daß sich diese Regen auf einige Monate kon-

zentrieren, ist der Anbau von genügsamen Gewächsen
auf den besseren Böden ganz gut möglich. Auf leich-
teren Böden allerdings sind Jahre mit wenig Regen
Hungerjahre für die Bevölkerung, was den Beweis
erbringt, daß die hier vorliegenden klimatischen Ver-
hältnisse nicht weit von dem Extrem entfernt sind,
welches den Ackerbau vollständig ausschließt. In der
Tat sind solche Verhältuisse auf den leichten Böden
des westlichen Grenzstreifens nicht sehr selten:; die
Nahrungsvorsorge des Eingeborenen ist auch schon in-
sofern darauf zugeschnitten, als er für schlechte Jahre
als eisernen Bestand die Früchte wild wachsender
Pflanzen, z. B. der nkemie“ (kan), „Cassia“ (kan),
eine wilde Grasart, und schließlich den in diesen Ge-
genden vorkommenden wilden Reis mit großer Sorg-
falt einsammelt. Die Ernte des letzteren könnte man

auch als Folge der Trägheit des Eingeborenen an-
sehen, die ihn lieber den wenn auch schlechteren, aber
ihm ohne Arbeit zuwachsenden Wildling abernten als
selbst Reisfarmen aulegen läßt. Daß diese Fürsorge
aber in — dem Versicherungsbedürfnis gegen

Mißernten entspringt, geht daraus hervor, daß die
Früchte der „Kukumje“ einen entsetzlich harzigen Ge-
schmack besitzen und daher auch von den Eingeborenen
direkt als Hungerfrüchte bezeichnet werden.

4. Wirtschaft der Eingeborenen. Soweit es
in Anbetracht der vorgeschrittenen Trockenzeit möglich

war, habe ich versucht, Unterlagen ühberndie Wirtschaft
der Eingeborenen zu gewinnen. Das Mißtrauen der
Leute gegen jedes eindringlicheFragen¶Europäers,

besonders nach diesen ihrer Meinung nach uns ganz
fernliegenden Sachen, das nach ihrer Ansicht nur zum
Zwecke ihrer Ausbentung Wert besitzt, mag mir manchen
Streich gespielt haben. Im allgemeinen glaube ich
aber, daß die den folgenden Ausführungen zugrunde

liegenden Erhebungen wegen ihrer Ubereinstimmung
in den gleichartigen Gebieten auf Richtigkeit Anspruch
machen dürfen.

Haben wir oben das fragliche Gebiet mit Rücksicht
auf seine Bodenverhältnisse in drei Teile geteilt, so
läßt sich eine solche Trennung auch mit Rücksicht auf

die angebauten Früchte Unrchführen. Naturgemäß kann
eine solche Einteilung nicht scharfe Grenzen besitzen.
Die verschiedenen Früchte folgen zwar wegen ihrer

sczieeshe Ansprüche an den Boden dessen Be-schaffe ie r dieser in seinen verschiedenen
Salenben. v keice ceschkoffene Figur bildet, sondern
mit Armen und Enklaven sich in die anders gearteten

Gebiete hinein erstreckt, so findet man manchenorts
Hewächse, die ihren Ansprüchen und dem durchschnitt-

lichen Charakter des Bodens nach nicht zu erwarten
nd. Ferner treten bei einer solchen Einteilung die
Kmrenzen nicht so hervor, da z. B. Produkte mit hohen

Ansprüchen an den Boden (z. B. Mais), wenn sie Lieb-

lingsspeisen darstellen, mit größerer Sorgfalt auf kleinen,
quadratmetergroßen Flächen in der Nähe der Höse,
gedüngt mit allem Abfall des Hauses, gebaut werden,
auch auf Böden, die ihre Anwesenheit sonst nicht er-
warten lassen. Bei der Erhebung gibt der Eingeborene
daher die Früchte als vorhanden an, ohne daß man
dann weiter imstande wäre, den Umfang durch Erfragen
festzustellen, da alle Fragen über Mengen und Wert
bei dem gewöhnlichen Volk auf ein geringes Verständnis
und dann auch auf Mißtrauen stoßen. Dieser Umstand
tritt am meisten hervor bei dem Schua, dem nomadi-

sierenden Viehzüchter dieser Gebiete. Daß er Vieh
besitzt, kann er nicht bestreiten. Die Frage nach dem
Umfange seiner Herde begegnet aber zuerst einem
Schweigen oder vorgeblichen Nichtwissen, bei energischer
Auseinandersetzung dieses nicht haltbaren Standpunktes
aber einer offenbaren Lüge, die man allerdings nur

selten berichtigen kann.

Die Früchte der Eingeborenen lassen sich

einteilen in:Hauptnahrungspflanzen,
1. Geme. und sonstige Beigaben zur Haupt-

na

3. Ess##sanzen bzw. Reizpflanzen, Gewürze,
4. Stammpflanzen gewerblicher Rohprodukte.

Zu den erstgenannten gehören die verschiedenen
Hirsearten, Mais, Reis, Sesam, Bohnen, Erdbohnen
und Erdnüsse, Knollenfrüchte.

Vertreter der zweiten Art sind die verschiedenen
Kalebassen= oder Kürbisfrüchte, eine große Anzahl
Blattgewächse wie Gemüsepflanzen, Tomaten usw.

Zur dritten Art gehören Tabak, Zwiebeln. Pfeffer,
Weizen, zur vierten Baumwolle, Indigo, die Bast-

pflanze = Gabai- (fu 1.).
Ich gehe hier in der Hauptsache nur auf die An-

gehörigen der ersten, dritten und vierten Kategorie ein,

da sie für die Beurteilug der wirtschaftlichen Ver-
hältnisseö osficahebennHauptna hrungspflanzen sind nicht mannig-
fallich 7 sind das in erster Linie die verschiedenen
Hirse-Arten, wie sie von Fesca zusammenfassend ge-

nannt werden. Wir haben hierbei zu unte Weiden
zwischen Sorghum= und Pennisetum-Hirse, und
bei der ersteren wieder zwischen Regenzeit= und

Trockenzeitformen.
Regenzeitformen der Durrah lassen sich

wieder je nach Vegetationsdauer und Bodenansprüchen
in zwei Hauptgruppen treunen.

Danach würde eine schematische Üübersicht") wie
folgt lauten:

J. Sorghum-Hlrse (Durrah).
A. Regenzeitformen. B. Trockenzeitformen.

a) Baieri (kul.) a) Musguari (kul.)
b) Jigari (kul.) b) Lige (kan.)
) DrWolff hat auf seinen Reisen von den hier

erwähnten Sorghum-Hirsen und Pennisetum-
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II. Pennisetum-Hirse (Kolbenhirse).
A. Jadiri (ful.) B. Muri (kul.)

» Von diesen einzelnen Gruppen gibt es nun noch

eine große Anzahl Varietäten. Beim Jigari z. B. habe
ich allein in Mittel-Adamana siebzehn verschiedene

Sorten festgestellt.

das Von den Regenzeitsformen des Durra-Korns wird
50 „Jigari“ bestellt, sobald die niedergegangenen
Megen einigermaßen ausreichende Bodeunfenchtigkeit ge-
währleisten, und zwar auf mittleren bis leichten Böden.

ibns „Baieri“ dagegen erfordert besseren Boden, der
l#em sogar nicht zu schwer sein kann, und mehr Feuchtig-

keit zur erfolgreichen Keimung, so daß man mit seiner
Saat bis zum Eintreffen der stärkeren Niederschläge
n Juni wartet. Seine Entwicklungszeit ist eine etwas
kangere als die des „Jigari“. Während dieses häufig
schon geschnitten wird, wenn noch einzelne Niederschläge
das Ende der Regenzeit hinausschieben, liegt die Ernte
lenes Korns im Dezember, also etwa zwei Monate
später. Auf schweren Böden, wo die ganze Entwicklung
der Pflanze massiger ist und infolge höheren Grund-
wasserstandes die Bodenfeuchtigkeit nicht zu schnell zu
lief sinkt, wie z. B. in den Niederungen des Mao Rei
bei Rei-Buba ist die Entwicklungsdauer noch länger;
so habe ich gerade hier noch im Jannar weite Flächen
mit Korn bestanden gefunden. Das ist auch der Grund,
weshalb diese Form in den Tschadseeländern nur in
geringer Ausdehnung gefunden wird; denn die kurze
Regenzeit mit ihren geringen Niederschlägen reicht auf
den leichteren Vöden für sie nicht aus.

, ie Trockenzeitsform, das sogenannte „Musguari“,
bildet vielerorts beinahe die einzige Hauptfeldfrucht,
wenn man von den wenigen anderen Früchten geringen

Hirsen Bestimmungsmaterial gesammelt, das durch
ie Botanische Zentralstelle für die Kolonien

wie folgt bestimmt wurde:

2. Figari, Sorghum-Hirsen, die, im Anfang der
Negenzeit gepflanzt und Ende der Regenzeit ge-

erntet, mit leichteren Böden vorliebnehmen.

a. Sorghum-Hirsen aus dem Gebiete der
1. 5 Fallih-Heiden.
Tilburu, gutes Speise= Andropogon sorghum (I.)

korn Brot. var. tilburu Pilger
nov. var.

2. To Unnai Vorliegendes Material

n% !2m nicht bestimmbar.
3. Weiwei.
4. N . Desgl.

DEongsang Desgl.
B Sanik-Ban .

. Sahe, Hauptverwen-A. s. var. rubro violaceus

dung zur Durrah-Bier- ger nov. var.

7 bereitung
 AWüimmangi, das besteKor A. s. var. fuscus Pilger

n .

S. Balal für Speisezwecke
nov. var.

A. s. var. concolor Pilger
nov. var. forma densa.

9. Takbosi ?

lobullenkt, utes Speise- A. s. var. solutus.

« sokshlllmHirieih welche als Fullah-Korn

Laneis bezeichnet werden.
sen- zn oder Bajumari, Andropogonsorghum (I.)

-b as beste Korn der Brot. var. Concolor Pil-
Fari-Sorten sein ger nov. var. forma

2. Schindz- ta.

nehinai.bat 2 Körner A. s. var. dicarpa Pülger
1 « s

Ahrchen ander im no#v. var.

Umfanges absieht. Sie ist sogar unter den extremen
Verhältnissen des Ferkibodens an mauchen Stellen
die Frucht, deren Vorhandensein einzig und allein die
Existenz der Siedler ermöglicht, da die Überschwem-
mungen zu hoch und für andere Früchte geeignete
Flächen größeren Umfanges nicht vorhanden sind. Das
„Musguari“ beansprucht nun schwersten Lehm= und
Tonboden, dessen Ertrag mit dem Humusgehalt wächst.
In diesen Boden, der, in der Regenzeit überschwemmt,
eine weite Wasserfläche oder unergründlichen Sumpf
bildet, pflanzt der Eingeborene die 20—30 cm hohen
Musgnari-Planzen, welche einen Monat vorher auf
besonderen Saatbeeten und auf anderen Böden aus-
gesäet wurden, sobald das Wasser so weit zurückgetreten
ist, daß die Flächen gut passierbar sind. Er stößt dann
mit einem etwa 1,5 m langen und etwa3 cm dicken,

angespitzten Pflanzstock ein Loch in die Erde, setzt die
Pflänzlinge nicht gerade sehr behutsam ein, ohne das
Pflanzloch mit Krume zu füllen, da diese auf dem
leicht verkrustenden Boden nicht vorhanden ist. Statt
dessen folgt ihm ein Weib mit einer Kalebasse Wasser.
das jedes Pflanzloch mit Wasser ausfüllt. Da das
Wasser in dem schweren Boden nicht versickern kann,
bietet es bis zu seiner Verdunstung dem Pflänzling
die erste Existenzmöglichkeit und erleichtert gleichzeitig
durch Aufweichen der umgebenden Bodenteilchen den
Würzelchen das Eindringen in den ohne Wasser sofort
erhärtenden Boden. Ist dieser Punkt überwunden,
dann ist der Fortbestand der Pflanze bei ihrer Zähig-
keit gesichert, abgesehen von einzelnen wenigen Ge-

fahren. Ihre Bepetationseit ist kurz, etwa 4—5
Nonate, die Bearbeitung sehr geringfügig, da nach

einer Hacke in dem dann schon stark verkrusteten Boden

bei absolutem Regenmangel kein Unkraut mehr aufzu-

3. Gite Gertogal, süße
Kornart, deren Stengel
statt Zuckerrohr ge-

essen wird
sibal, gutes Korn zur

Mehlbereitung: auch
diese Stengel werden
als Zuckerrohr gegessen

Denkr-poler

A. s. var. gigarensis Pilger
nov. var. forma com-

pacta.

A.s. var. gigarensis Pilger
nov. var. forma versi-

color.

21 A. s. var. gigarensis Pilger
nov. var. forma rubi-

cunda

A. s. var. concolor Pilger

nov. var.

S Lameri; verträgt kein
langes Lagern, da das
Mehl sonst nicht mehr
gut wird
Sihe; gutes Korn; be= A. s. var. densissimus

sonders viel bei Muhi: Pilger nov. var.

die Stengel werden als

Zuckerrohr gegessen
Nr. 6 und 7 werden leicht von Käfern zerfressen.

B. Bajeri, Sortchum-Hirsen, welche schweren Boden
verlangen, Anfang bis Mitte der Regenzeit gepflanzt
und etwa zwei Monate nach Beginn der Trockenzeit

geerntet werden.

a. Bajeri (auf der Versuchsstation in
itoa gebaut).

1. Bajéri bodérif (Rotes Andropogon sorghum (I.
Baiari). Die verschie- Brot. var. ovulifer Hack.
denen Formen entstam= verschiedene Farben-
men alle der besonders nnancen.

als Ausgangsform be-
zeichneten Art. Die Sor-

ten sollen je nach Boden-
beschaffenheit variieren.

37
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kommen vermag. Die Bestellung ist auf dem alljährlich
überschwemmten und dadurch gedüngten Boden ständig
auf demselben Platze möglich, neue Rodearbeiten sind
überflüssig. Die Kultur des Musguari ist daher sehr
beliebt, zumal da die Erträge, vom Regen gewisser-
maßen unabhängig, verhältnismäßig sicher sind. Das
Musguari-Feld und das Eigentum an ihm wird daher
auch mit Sorgfalt gegen fremde Ansprüche gehütet.
Stehengebliebene Grasbüschel bezeichnen die Grengen
der verschiedenen Besitzern gehörigen Felder.

on der Lolben-Pennisetumpirse unterscheidetman zwei Formen, „Jadiri“ und „Muri“
lieben leichteren Boden, doch sind die #nsprüche Ves
letzteren ein wenig größer. Mit kürzerer Vegetations-
zeit verlangen diese beiden mehr als die anderen
trockenes Wetter in der Blüte. Sic werden daher erst
in der Mitte der Regenzeit bestellt. Ihre Kultur ist
dadurch sicherer. Ihre Ernte fällt kurz vor die
Baieri-Ernte.

Die vei den Trockenzeitsormen aufgeführte Sorg-

hum-Form „Lige“, unterscheidet sich vor allem dadurch
vom Musguari, daß sie nur 1—1 m hoch wird, eine
noch kürzere Vegetationsdaner besitzt und mit geringerem

oden vorlieb nimmt, der aber auch überschwemmt

werden muß. Enormer Echaden durch Vogeifrah macht
ihre Kultur jedoch unbeli

Die anderen Körnerfrüchte treten sehr gegen die

besprochenen zurück. Das sind ihrer Bedeutung nach
in diesen Gebieten Mais, Reis, Sesam, Weizen
Von Reis und Sesam habe ich zwei verschiedene Formen
feststellen können.

Daneri balloi ssolodee f.2. A. s. var. ovulifer Hack.,

(Weißes Korn mit Korn weiß, Spelze

schvarzen Spelzen) ##braunschwar3.Ssane . s. var. ovulifer Hack.,

4örner gelblich.
1. Kilhuri. A. s. var. Ovulifer Hack.,

Körner glasig weißlich.
Spelzen braunschwarz.

5. Depari hoderi A. s. var. lateraria Pilger
nov. var.

6. Depari daneri A. s. var. elegans Keke.,

. dichte reiche Form.

b. Bajeri (aus dem Lamidat Tingere).

1. Anjiki Mb. (Kleines Andropogon sorghum (L.)
orn)) Brot. var. clegans Kekc.,

dichte, lange Rispe.

Körner grauweiß.2. Angong Mb. (Männer= A. s. var. Kerstingiunnus
Korn) Isseei Pilger. Körner

wachsgelb,Spelzen!hell.
8 A. s. var. elegans Kcke.MangwikeMb.(Weiber-

Korn) elbicht senembbreklein, gelblich

C. Tadiri (von der Versuchsstation in Pitoa)

Die Kategorien A und B umfassen das sogenaunte
Vigari«.

Die eigentliche
wird Mitte Regenzeit
gepflanzt und Anfang
der Trockenzeit geerntet.
Bodenansprüche mittel
bis gering.

Hirse Pennisctum americanum
(L.) K. Schum. (Penni-
sctum spicatum IL.) B.
et Sch.) Varietät mit

sehr dichter, ährenför-
miger Rispe.

D. Musguari (die Trockenzeitsform der Durrah).

. Dalussi, 4 verschiedene Andropogon sorghum (L.)
Formen, die je nach Brot. var. Kerstinginnus

(kul.) wird hier nur ganz vereinzelt kultiviert.
Eine zu den Gräsern gehörige Kornart) „Sergari“

Sie

besitzt ein ganz kleines Korn, welches nach den beiden
beobachteten Varietäten schwarz oder gelb ist.

Von großer Bedentung für die Ernährung sind
dann die Feit und Eiweiß liefernden Legumi
Die Bohnenart

nosen.
„Ngebe“ kommt in drei verschieden-

farbigenVaritäten vor; die Erdbohne „Depi“ ful.) in
zwei Formen und ebenso die Erdnüsse „Brigi“ (kul.).

„Ngebe“ ist eine am Boden weite Ranken treibende

Bohnenart, deren Hülse, der deutschen Bohne äahnlich.
eine langges

Die

sich ebenfall
die Vegetationszeit.
nate nach ?

streckte, aber mehr runde Form

eiden Varietäten der Erdbohne snnrsceden
8 durch die Farbe, dann aber auch durch

Während die schwarze zwei Mo-
Beginn der Regenzeit gepflanzt wird, hat

die verschieden gefärbte, schechige Varietät ihre Saat-
zeit gu Anfang der Regennüsse kommen rnses in zwei durch die

Farbe interhshiedenen Formen vor. Sie gehören zu
den beliebtesten Nahrungsmitteln und werden überall

dort, wo der ihnen zusagende sandige. also leichtere
Boden vorhanden ist, in ausgedehntem Maße kultiviert.
Ihre kurze Vegetationszeit ermöglicht mehrmalige Be-
stellung während der Regengeit, zumal auch die Blüte
nicht sehr empfindlich gegen Regen zu sein scheint.

Von den Gemüsen hat besonderes Interesse hier
nur die Tomate, da sie mit Hilfe der mühsamen

künstlichen Bewässerung gebaut wird. Es kommen zwei
verschiedene Varietäten vor, unterschieden durch Größe
und Form.

Bodenverhältnissen aus

l

 ——

S#

#

—

“

 ——2

der Saat der anderen

steben!konnen.Gutes
Speite!Burku Amezum (Wei-
szes Burku)

 Burku bodejum (Rotes
Burku)

Sakatasarc(aufdentsch:
„Entferne Dein Haus“)
Budjode Schnare (auf

deutsch: „Hoden des
Schna
Faln Grch den Mann
„Talla“ aus Borun ein-

geführt)
Muril, sehr gutes Speise-

kornaufdeutsch: MimmZucker in den und

zum- ilöien rnint zu
beißen“)
Chaten balva soloderi

(Gaderi mit schwarzen
Spelzen) gutes Speise-
korn nach Entfernung
der äußeren Haut
Majeri, kürzlich
Marua importiert

aus

Bagulori, gutes Speise-
korn

. Tsonderi ltines Korn),
sites Speisekoemgal Kobarle (Anti-
lopen-Zun
Gaderi su

mit Goanne

P 3, (Gaderi

Bussc ct Pilger. Spel-

zenfarben verschieden.

A. s. var. elegans KcEke.

Rispe ziemlich dicht,
Körner kalkweiß.

A. s. var. ve#icolor Pilger

nov. var.

A. s. var. lactus Pilger

nov. va

A. s. Kerstinginnus

Bussec B (Flger. RispesehrdA. 8. *Mociaue Pilger
nor.

A. s. var. Kerstingianus

Bussc et Pilger. Körner

wachsig, schwefelgelb,
Spelzen schwärzlich.

A. s. vur. Kerstingianus

Busse ct Pilger. Form
mit schwärzlichen
Spelzen.

Andropogon sor (L.)
Brot. var. lucidus Pilger

forma strumines.

A. s. var. Kerstingianus

Busse et Pilger.
A. s. var. Kerstingianus

Busse et Piger.
)

*) Die Lotanische Bestimmung steht noch aus.
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t Von den Reiz= und Genußpflanzen ist der
TCabal zu erwähnen. Er wird aber in den Tschadsce-

bandern nicht in dem Umfange kultiviert wie z. B.
de den Heiden und auch bei den Fulbes Mittel-

amaugs. Das ist wohl in der Hauptsache auf das
geringe Bedürfnis zurückzuführen, denn der harte Ein-

geborenentabat würde hier sicher auch noch seine
ristenzbedingungen finden. -

nl don der Zwiebel kommen zwei Arten vor, näm-
k )die der heimischen Schalotte sehr ähnliche „Auga-
adle. (lul.), sowie eine große Art „Guda Gudami

Lebassarwe“ (lan.)
à Der Weizenban ist nicht sehr ausgedehnt, Weizen
dient nur den sehr Wohlhabenden als Nahrungsmittel.
IUIn Wulgo wurde mir berichtet, daß sämtlicher dort

Kohnzierter Weizen vom Lamido in Gulfei aufgekauft
e.

Der in zwei, an ihrer verschiedenen Größe leicht
zu unterscheidenden Arten vorkommende Pfeffer,
zschta mangn“ und „scitn pete“ (ful.), steht in einzelnen
Erxemplaren in den Höfen der Eingeborenen.

Das „Gabai"“ (kul.) ist ein sehr wichtiger Bast-
produzent"), welcher beim Hausbau viel verwandt
wird. Die etwa 1,5 bis 2 m hoch werdende, meistens
unverzweigt wachsende Pflanze findet man meistens
mnerhalb der Hofplätze oder dicht an den Dörfern
kultiviert. Sie kommt aber auch anderorts wild in

großem Umfange auf den Überschwemmungsböden
innerhalb der großen Gummi-Akazienbestände jener

Sebiete vor.

Als letztes und wichtigstes Produkt haben wir
dann die Baumwolle zu betrachten. Mit ihr zu-
sammen kommt fast überall der Indigo vor, da das

un den Eingeborenen gebaute Produkt in erster Linie
selbstversponnen und zu Zeugen verarbeitet wird. Man

den e##namlich die tiefen, meistens etwas abseits von
wo ohnungen gelegenen Färberlöcher fast überall,
we aumwolle besteht, als Zeugen einer sehr ent-

elten Hausindustrie.
ver Von der Baumwolle habe ich anscheinend drei

rschiedene Arten“.) feststellen können. Diese werden
auch von den Eingeborenen dem Namen nach unter-
schieden:

1. Leno,

2. Kirzegon duncdjum,
3 bodejum

schi uch der Onalität nach macht der Neger Unter-
Foe e. Die ersten beiden finden Verwendung zur
„ngsabrikation, wobei die Leno-Wolle aber die der
übe (Ein danedjum“ an Länge und Güte der Faser
ehr reffen soll. Die „Kirzetzon bodejum“ hat eine

Jhre aüuhe, kuree, blauweiße und sehr feste Faser.
Web . lauheit und Härte läßt sie als Material für die
zu Zwer ungeeignet erscheinen. Sie wird daher nur
arbeiwen und stellenweise weiter zu Fischnetzen ver-

kurz r huotnchen Merlmale der Unterscheidung sind
die erste und zweite Art haben kleine, wenig ein-

beschwittene Blätter gemeinsam. Während aber die
Gegensagder Basis der gelben Blumenkronblätier im
stat!. dacb zur zweiten keinen roten Fleck zeigt, hat sie

schwach ratren, der J der Kronblätter einen- »Nun-

schnittes ätter der dritten Urt sind sehr tief einge-
der Mitienn der Basis dieser Lappen schmäler als in

Ne Blumenkrone ist vollkommen dunkelrot.
*

Bsc naq nicht bestimmt. ar. 6
1 u ö . . K. A.“ Ar.

Jeno, G. Fischer- bi erbffentl. des R. K. A

Ich hatte zum Zwecke der botanischen Bestimmung
von allen drei Sorten Herbarmaterial beschafft. Leider
ist das bis Dikoa gesammelte und von dort über Kusseri
direlt nach Garna gesandte Material, auf dem Kanu-
Transport nach Vongor durch Wasser verdorben, dar-
unter auch Material der Sorte „Kirzegon duncdjum“.

Betrachten wir nun die Kulturpflanzen bezüglich
ihrer Verteilung über das fragliche Gebiet.

Das Zentrum des Gebiets ist mit seinem weitaus
vorwiegenden Ferkiboden das Land des „Musgnuari“.
In der Tat konnte ich in der Nähe der Siedlungen
auf den sonst fast von jeder Vegetation entblößten
schwarzen Flächen die abgeernteten Kornhalme als
einzige Zeugen von Kultur auf diesen Böden sehen.
Erst auf dem sanft ansteigenden Hange der wie Festungen
aus diesem gleichartigen Bilde herausragenden Dorf-
Hügel findet man dann die anderen Früchte, welche
auf dem sandigen Boden fortkommen. Vereinzelt
kommt das Jigari vor, aber kein Baieri, Jadiri und

uri. Man sieht daraus, daß die Musguari-Kultur
verhältnismäßig sicher ist, sonst würde man das eine
oder andere Korn als Sicherheitsfaktor noch finden.
Daß der Mais als überall vorhanden angegeben
wurde, kann nicht verwundern, da, wie ich schon aus-
geführt habe, seine Kultur mehr die eines Genuß-
mittels ist, welches in der Nähe des Hauses, mit allem

üngt, gezogen wird. Die Leguminosen:
Bohnen und Erdnüsse habe ich in diesen Gebieten nicht
gefunden, während sie überall sofort wieder auftreten,
wo andere Bodenverhältnisse erscheinen. Der nötige
Bestandteil der Ernährung an Fett und Eiweiß wird
ersetzt teils durch Fang bzw. Ankauf von Fischen von
den weit in diesen Gebieten herumzgiehenden Wander-

händlern, teils durch die Jagd, welche in der Regen-
zeit, wo die Uberschwemmung das ganze Wild in un-

gezählten Mengen auf den kleinen unbewohnten Sand-
inseln zusammendrängt, sehr leicht und ergiebig, leider
aber mehr einem Schlachten vergleichbar ist, bei dem
sicher ohne Wahl niedergemetzelt wird, was gerade
erreichbar.

Baumwolle und Indigo bant der Bewohner dieser
Gegenden, soweit wie sie zum Ersatz der Kleidung nötig
sind. Nur diejenigen Ortschaften machen eine Aus-
nahme, wo es eben ganz an geeignetem Boden fehlt.

Man findet die Baumwollfelder auf den Flächen, welche
noch vom Uberschwemmungswasser erreicht, wo die

Pflanzen aber nicht vollständig unter Wasser gesetzt
werden. a die Wasserverhältnisse in den einzelnen

Jahren stark wechseln, so ist die Unsicherheit dieser
Kultur groß; ich habe daher auch immer in diesen
Gegenden hören können, daß man sich aus diesem
Grunde auf das Notwendigste beschränkt.

Erwähne ich nun noch den manchenorts an den
Rändern der Ferkigebiete und dort, wo die zu hohe
Überschwemmung nicht das Pflanzenleben erstickt, vor-
kommenden wilden Reis und das als „Nassia“ oben

angeführte Gras als Lieferanten von Nahrungsmitteln,
so ist die Zahl der nutzbaren Früchte in diesen Gegenden
erschöpft.

Vielseitiger gestalten sich die Verhältnisse in den
Ufergebieten des westlichen Grenzflusses. Da
Ausläufer des Ferkibodens sich in diese Gebiete hin-
ein erstrecken, finden wir hier teilweise dieselben Wirt-
schaftsverhältnisse wieder, zu denen hinzutritt, was

durch die mannigfaltigeren Bodenverhältnisse ermög-
licht wird. „Musguari“ tritt hier also stellenweise auch
als Grundstock der Wirtschaft auf, dazu finden wir den
„Jigari“-Anbau überall in diesen Gebieten, deren
leichter Boden für dieses sowohl wie für „Yadiri“ und
„Muri“ besonders geeignet ist. Das anspruchsvollere
„Baieri“ finden wir daher hier nicht mehr, sondern
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nur bis Issga hinauf. Mais ist auch hier überall

vorhanden. Reisanbau habe ich nur bei Dikog festge-
stellt. Sesam zieht sich nur bis Iss Das ist zum
Keil auch woht darauf mrütchufün, daß die hier
sitzenden Heiden diese Kultur aus den Bergen mit her-

untergebracht haben. Nach ihren eigenen Angaben saßen
sie schon vor Rabehs Zeiten in diesen Niederungen,
sind vor diesem aber in die Berge entwichen, um uach

seiner Vernichtung ihre ihnen lieb gewordenen Sitze
in Ndaga, Dure, Issga wieder einzunehmen. Daß
das „Baieri“ sich ebenfalls mie bis hierher findet, hat
teilweise sicher auch seinen Grund darin.

Von Olfrüchten sind am Jadseram Bohnen am
meisten vertreten. Erdnüsse und Erdbohnen kommen
auch überall vor, aber nicht in der großen Ansdehnung
wie jene.

Jwiebelkultur ist an einzelnen Stellen,in Bamoa,
Jessa-Jel Dikoa vorhanden, wo tiefeWasser-
löcher ln der Trockengeit ständigen Wasserstand
gewährleisten. Es sind das einige Senken, in denen
auch der erforderliche schwere Boden vorhanden ist.

Tabak findet sich vereinzelt.
Größere Bedeutung hat hier aber der Baum-

wollbau. Eine intensive Weberei und Färberei macht
einen angenehmen Eindruck im Vergleich zu den sonst

wenig erfreulichen Boden= und Wirtschaftsverhältnissen.
Auf einem östlichen Ausfluge von Bama aus sah ich

zum ersten Male !* zusammenhängendes Baumwoll=
feld von etwa 1 röße, was sich von hier aus

wiederholte. Die Produnken von Rohbaumwolle über-
steigt hier bei weitem den eigenen Bedarf. Derleb-
hafte Handel mit dieser und mit fertigen Zeugen in
Bama und Dikoa, sowie die Ausfuhr nach Mora
beweisen das. In dieser Kultur können wir wohl
einen Ausgleich gegenüber den schlechten Erträgen des

odens im Kornbau sehen. Die regenarmen Jahre
mit Mißernten sind hier nicht selten. Die von dem
einzelnen mit Korn bestellten Flächen sind, soweit ich
seststellen konnte, trotzdem nicht größer als an Orten
mit besseren Bodenverhältnissen. Es ist also wohl
anzunehmen, daß — neben dem gerade hier häufig
beobachteten Einsammeln von „Kukunji“, also dem
intensivsten Ausnutzen der wilden Nahrungspflanzen —

ftz Ertrag aus Baumwollbau und Weberei zum Aus-

gleich des im Kornbau eventuell sich zeigenden Minder-
ertrags herangezogen wird durch Ankauf von Korn
aus den Zentren des Musguaribaues, denen ja die

Bammwolle stellenweise fehlt.iegen die Verhältnisse bis Dikoa hinauf.
Von hier an wird das Gesicht der Eingeborenenwirt-
schaft wieder etwas anders, da sich der Ferkiboden des
zentralen Gebiets hier näher an die Grenze heran-

zieht. Auf meinem Marsche Abage—Kasa—Alarge
habe ich nur reinen Ferkiboden angetroffen.

Gänzlich sind die
nördlich der des

eingetragenen
Hintergrund.
in dem ganzen

„Migari“,
Böden.

schon

den

leb-
von Korn

an und für sich gute Boden, ein fruchtbarer sandiger
Lehmboden, zu lebhaftem Ackerbau anffordert, ist der
letztere auf das Mindestmaß beschränkt und die ganze
Lebenshaltung auf den Fischfang zugeschnitten. Man
kann es dem Eingeborenen nicht verdenken, wenn er

den ihm von der Natur gebotenen Reichtum sich zu-

nutze macht, der ihm verhältnismäßig leichter die
Existenzmittel bietet, die er sich sonst durch den müh-
samen, von Witterung. tierischen und sonstigen Schäd-
lingen abhängigen Ackerbau erwerben müßte. Es ist
bedauerlich, daß diese guten Flächen ihrer Bestimmung
auf diese Weise entzogen werden, aber nicht nur vom
Standpunkt des Eingeborenen verständlich.

Ein erfreuliches Bild bot die Ackerkultur in dem

oben näher gekennzeichneten Ufergebiet des Tschadsees
zwischen Wulgo und Ssagami. ei der geringen
Erhebung über den Wasserspiegel des Tschadsees und
seiner humosen, sandig lehmigen Beschaffenheit hat der
Boden auf der Höhe der Trockenzeit noch so viel Feuchtig-
keit, daß eine ausgedehnte Kultur, besonders von
Bohnen und Baumwolle, ihn auf 20 und mehr Hektar

groben, äusammenhängenden Flächen bedeckt. Dankden Absätzen, welche der von seiner Überflutung dieser
Mirgehee zurücktretende Tschadsee hinterläßt, sind
diese Flächen von einer nicht versagenden Fruchtbarkeir.
Der Überfluß an Baumwolle macht natürlich beson-
deren Eindruck. Und es ist zu verstehen, wenn jeder
Reisende beim Anblick dieser Felder in seinem Tage-
buche notiert: „Wulgo ist das Land der Baumwolle“,
und auf dieser Uberzeugung das glänzende Bild einer
zukünftigen Baumwollkultur der Eingeborenen aufbant.

Es ist mir auch so ergangen. Nachdem ich aber die
Felder gesehen und gehört hatte, daß die Baumwolle
bis siebenjährig kultiviert wird, sank meine Begeisterung
doch gewaltig. Dazu kommt, daß nur ein schmaler
Streifen Land diese vorgüglichen Bodenverhältnisse
aufweist. Wo die Überschwemmungswasser des Tschad
aufhören, da beginnt, einen eigentümlich unvermittelten
Übergang zeigend, der leichtere Boden. Wir haben es
hier also mit lokal eng begrenzten Anusnahmeverhält-
nissen zu tun, denen keinesfalls ein Einfluß auf die
Beurteilung der anderen großen, hier in Frage stehen-
den Gebiete einzurämmen ist. Der begzüglich des
Baumwollbaues bei Wulgo in manchen Berichten zum
Ausdruck gekommene Optimismus muß daher ganz be-
deutend gedämpft werden. In dem ganzen Gebiet des

Schari-Deltas ist nämlich die Baumwollkultur nicht

als eine vorherrschende Kultur zubezeichnen. sondern
eher als eine solche nachgeordneten Grad

Wulgo zeichnet sich ferner durch eine rege Be-
wässerungskultur von Zwiebeln, Weizen und Tomaten
aus, welche an den hohen Ufern des Ebeji — zum

Teil in Etagenbewässerung, d. h. mit zweimaligem
Heben des Wassers — mit den an Schwemmstoffen

reichen Wassern dieses Flusses in ständiger Folge ge-
baut werden können. Diese Bewässerungskultur von

Fwiebeln und Tomaten findet man auch in Mafate
d Woschem und sicher auch noch in anderen Orten.

denen nicht austrocknende Arme des Schari das nötige

Wasser während der Trockenzeit garantieren. Es ist
nach all dem anderen Ungünstigen ein erfreulicher An-
blick, wenn man diese gärtnerischen Anlagen mit ihren
kleinen, guadratischen, von etwa 20 cm hohen kleinen

Dämmen eingeschlossenen, meistens nicht mehr als 1 0m
großen Felderchen in großer Zahl nebeneinander liegen
sieht. Die primitiven Hebewerke, aus einem zwei-
armigen drehbaren Hebel bestehend, dessen kurzer Arm
mit einer großen Lehmkugel beschwert ist und dessen
langer Arm die an einem Strick oder leichtem Stecken

befindliche schöpfende Kalabasse trägt, sind wahrhaft
geringe Hilfsmittel für die Beförderung der nötigen



großen Wassermengen, aber bei dem zur Verfügung
stehenden Material bewundernswerte Produkte der

ngeborenentätigkeit.
bohn ehr zurück treten hier die Erdnüsse und Erd-
beict een. Ich habe sie nur in Wulki und Amdau in

schränktem Umfange gefunden. Dort, wo geeigneter

Wosn vorhanden ist, wie in Wulgo, Ssagami,
erlchem, Mafate, Gumeri, vertritt die hier mit

eil gebaute Bohne „Nyebe" (kul.) deren Stelle.

auch o hier Baumwolle vorhanden ist, findet man
el–h den Indigo und damit den Beweis, daß jene

st versponnen und verwebt wird.
mir Als Reizmittel ist der Tabak zu erwähnen, von

Ur aber nur in Wulki und Gulfei festgestellt.

* Als besonders seltene Kornform ist dann die als

Aruige bezeichnete Hirseart zu erwähnen, welche ich
! ur einmal, und zwar in Ssagami gesehen habe. Von

weitem hatte dieses Feld das Aussehen eines grünen
eizenseldes mit seinen meterhohen Stauden. Als ich,

esonders neugierig gemacht durch die etwa 5 ha
messende Ausdehnung des Feldes, näher herankam,
sah ich die schon entwickelten kleinen Hirsekolben und
erfuhr, daß diese Frucht auf weniger guten Über-
schwemmungsböden das Musguari ersetzt. Ich habe
diese Art uirgends wieder auftreiben können.
„ Die wirtschaftlichen Verhältnisse im Ufergebiet des
Logone aufwärts haben manche Ahnlichkeit mit den-
leuigen des westlichen Grenzgebiets, jedoch sind sie
durch die besseren Bodenverhältnisse bedeutend günstiger
Oestaltet.

„Musguari“-Bau ist hier überall vorhanden,
ebenso „Jigari“-Bau; „Muri“ findet man in diesem
Streifen in einiger Entfernung vom Flusse, wo der

Boden leichter ist. Mais ist in geringem Umfange

Ach hier überall vertreten. Sesam habe ich nur in
ulus gefunden, ebenso „Sergari“.

ringe Sonders auffallend ist dann auch hier die ge-
8 6 dehnung derLeguminofen, Bohnen, Erdnüssec. r bohnen. Ich habe schon bei der Besprechung
lüg Landdreiecks zwischen Schari und Ebeji, wo ähn-
9 Verhältnisse begüglich der fraglichen Pflanzen
den Wen, darauf hingewiesen, daß die Eingeborenen
des Mangel dadurch ausgleichen, daß sie den Ertrag
Da #nnschsangs zum Eintausch des Fehlenden benutzen.

lie " leiche ist auch hier der Fall, soweit Bedarf vor-
deg +5 Im übrigen wird hier die Fischnahrung neben

em orn zur Hauptnahrung, und durch sie wird in
ber-Hauptsache das Bedürfnis nach Fett und Eiweiß-
Rossen befriedigt. Die in jeder Hütte befindlichen
Cenggeräte, sowie die zahlreichen großen, für diesen

weerb. eingerichteten Kanus, das rege Leben in der
r htzeit auf dem Wasser, das die trommelnden und

re menden Fischer bei der Ausübung ihres Berufs er-
zwen- lassen die große Bedeutung dieses Erwerbs-

eigs für die Eingeborenen dort erkennen.

Logower Zwiebelanban ist wenig verbreitet. Nur in
figzer se habe ich ihn gefunden, wo der reichere Be-
58 efaach diese mühsame Bewässerungskultur neben dem
1 Egnoch eErlauben kann.abe i# n . . «.

Umfange festcnberuich hier ebenfalls nur in geringem

für n wilde „Rassiag“ wurde überall genutzt, wohl
seinen ichen kleinen Fischer die Hauptnahrung neben
von Kusfel chen. Der wilde Reis tritt in dem nördlich

Ortes har, helegenen Stromland auf. Sidlich dieses
er ich ihn nicht feststellen können.

tritt nar änmwollbau ist überall verbreitet. Er
des Uferl alemäß an den Orten, welche auf dem Hang
in den Vordes nach dem Binnenlaude zu liegen, mehr
lich stark v ergrund. In Logone war er zwar ziem-

ertreten, aber sonst war er südlich von

Kusseri in den Ufe rortschaften nur sporadisch. Der
Wert der Fische erlaubt eben auch den Ankauf dieses
Produkts aus den Baumwollgebieten. Daß es aber
nicht ganz fehlt, beweist der auch überall vorhandene
Indigobau, den man des Verkaufs wegen in diesen

Fischereigebieten sicher nicht banut.
Zur Charakterisierung der Tschadsecländer gehört

noch die Erwähnung der Verhältnisse am Logone auf-
wärts. -

Ich habe diese nicht selbst kennen gelernt. Nach
den Berichten der Eingeborenen tritt aber dort im
allgemeinen wenig Anderung ein. Die Bevölkerung
ist allerdings bis an die Grenze der Musgum-Heiden
nicht so zahlreich. Der den Fluß begleitende Ufer-
streifen mit den eben geschilderten landwirtschaftlichen
Verhältuissen wird durch das nähere Herantreten des
Ferkibodens bedeutend schmäler.

Im vorstehenden habe ich die landwirtschaftlichen
Nutzpflanzen und ihren Anbau nur in Umrissen ge-
schildert, da ich die ins einzelne gehende Besprechung
speziellen Arbeiten vorbehalten möchte, wogu es
längerer Studien bedarf.

5. Viehzucht. Es ist nun noch auf die Viehzucht
einzugehen, die zu beobachten mir allerdings nur in

sehr geringem Umfange gelungen ist. Für erfolgreiche
Arbeit auf diesem Gebiete bedarf es einer längeren
Beschäftigung mit der Materie, als sie auf einer
solchen Reise möglich ist, zumal die Schenheit der in
der Hauptsache das Vieh besitzenden Schnas schon an
und für sich ungeahnte Schwierigkeiten macht. Dazu
kam, daß auf der Höhe der Trockenzeit sämtliche
Siedlungen der Schunas leer waren, da die Besitzer
mit ihren Herden sich auf der Wanderschaft nach den
Sommerweiden befanden. «

Aus den von der Residentur Kusseri angestellten

statistischen Erhebungen über die Viehbestände gehr
hervor, daß der in diesen steckende Wert sehr groß ist.
Der Besitz konzentriert sich in der Hauptsache in den
Händen der Schuas. Der größte Teil der Kanuri-
Dörfer ist nicht im Besitz von Großvieh, das hier
durch Schafe und Ziegen ersetzt wird. Größere Be-
sitzer können bis zehn Kühe ihr eigen nennen. Über-
schritten wird aber diese Zahl sehr selten; die Mehr-
zahl bleibt vielmehr darunter und erfreut sich eines
Besitzes von nicht mehr als 1 bis 3 bis 5 Haupt.
Das ist verständlich, da der Kanuri seßhafter ist als
der Schna. Davon zeugen die Dörfer, deren Häuser
aus Lehm aufgebaut sind und deren Schutz durch
(jetzt allerdings größtenteils verfallene) Mauern und
Gräben erstrebt wurde. Der Kanuri liebt es nicht,
mit seinen Herden herumzugiehen. Das ist aber unter
den jetzigen Verhältnissen die einzige Möglichkeit,
während der Trockenzeit größere Herden zu ernähren.
Der einzelne Schua kann 30 bis 40 bis 100 Stück

Großvieh sein eigen nennen. Seine ganze Lebens-
haltung ist auf die Viehzucht zugeschnitten. Sein
Haus hat einen bedentend größeren Umfang als das
der anderen Eingeborenen und dient ihm und seinem
Vieh in der Regenzeit als Unterschlupf. Es ist aber
nur aus Strohmatten hergestellt und daher von ge-

ringer Haltbarkeit, dem Wandersinn entsprechend nicht
für lange Zeit berechnet; es kann aufgegeben werden,
sobald irgendeine Schwierigkeit den Wohnsitz un-
leidlich macht. Ein Schua-Dorf sieht daher stets in
höchstem Grade schmutzig aus, ebenso wie seine Be-
wohner. Sind so die Hauptwohnsitze schon wenig er-
freulich für unser Auge, so sind es die provisorischen
Niederlassungen in den Weidegebieten, fernab von der
sogenannten Heimat, noch weniger. Einfache, aus den
starken Halmen des Musguari zusammengesetzte,
direkt auf den Boden gestellte runde Schutzdächer, um
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die Viehkraale bibekumgruppiirt. sind vielerorts der
sizige Unterschl Man kann sich daraus einengriff von dem biee berrschenden Schmutz, der Fliegen-
* u#sw. machen. Den Schua belästigt das aber

nicht weiter. Er ist genau so schmuvig wie sein Dorf,
und besonders seine Weiber starren vor Schmutz, da

ihnen die gesamte Arbeit der Viehpflege, des Melkens
usw. zufällt, während der Mann eigentlich nur den

Hirten spielt. So störend uns diese Eindrücke sind, so
lassen sie hinwiederum auch den günstigen Rückschluß
zu, daß der Schua eben nur seinem Vieh lebt. Das
bestätigt das Aussehen der Herden. Man findet keine

Zecke an den Tieren. Täglich sorgliche Säuberung
hält das Vieh von dieser Plage frei. Die Herden
solgen dem Hirten auf Zuruf und geben so das beste
Zeugnis von der zutraulichen Behandlung. Der Acker-
bau ist meistens auf das absolut nötige Maß einge-
schränkt, da alles Interesse der Viehzucht gewidmet
ist, zum Teil aber auch wohl aus Faulheit: denn die
Frauen sind schon mit der Versorgung des Viehes und
dem notwendigsten Früchteanbau beschäftigt. Einver-
mehrter Ackerbau würde daher die Arbeit des Mannes
im erhöhten Maße voraussetzen. Es ist verständlich,
daß er sich dazu schwer entschließt, denn die Hirten-

tätigkeit ist bequem. s entspricht dem Empfinden
dieser Menschen, daß der Mann damit, sowie als
streitbarer Beschützer seines Besitzes, genügend Arbeit
leistet. Die Herden enthalten kein reinrassiges Vieh.
Wenn auch das Schua-Rind überwiegt, ein dem Fulbe-
Rind sehr ähnliches Tier, mit verhältnismäßig großem
Buckel, feinem Horn und mittelstarkem Knochenbau, so
findet man auch Bororo-Rinder mit dem karakteristi--

schen langen, geschwungenen Horn, Magari= bzw.

Bornn-Kühe mit kurzem krästigen. häufig. nach untengebogenem Horn, Bare-Bullen und Ochse s Trag-
tiere mit sehr langem und sehr Norreie W*- ##9
letzteren sind allerdings verhältnismäßig selten. Ihre
Heimat liegt in den englischen Tschadseeländern.

Ich glanbe nicht, daß die verschiedenartige Zu-
sammensetzung der Viehbestände irgendwelchen be-
stimmten Zuchtregeln entspricht. Wohlkennt der Schna
den verschiedenen Nutzungswert der Tiere, die Genüg-
samkeit des Schua-Rindes in der Trockenzeit, die
Härte des Bororo-Rindes, die Vorzüge des Bare-
Bullen in der Arbeit usw., ader diese Eigenschaften
haben ihn nicht veranlaßt, nun dementsprechend be-
stimmte Zuchtrichtungen zu verfolgen; dafür ist die

Zusammensetzung mancher Herden. zu wahllos. Wie
ich die Kaufgelegenheit bot, hat der kanflräftige Be-

sitzer seinen Biehstand durch Ankauf vermehrs, dem
Gedanken folgend, daß die Angahl der Kühe seine
Größe undBedeutung bestimme.

Die Viehhaltung ist eine reine Weide-

wirtschaft. In der Re ezeit, wo sich überall Gras

genug findet, hält cichh chua- mit seinen Hedendort auf, wo er seine — %% Wohn-isagen — ten

sitze hat. Die in dieser Zeit selge Hare inspinge
hält er von sich und dem Vieh dadurch ab, daßerin
seinem Hause, in dem auch seine oeh während des
nachts untergebracht wird, ständiges Feuer mit ge-
trocknetem Dung unterhält, dessen beißender Rauch die
Moskitos von ihm, der inmitten der Herde mit seiner
ganzen Familie schläft, und seinen Kühen wenigstene
etwas verscheucht. Dort, wo sich während der Regen-
zeit auch vereinzelt Tsetse findet, hält der Schua sein
Vieh während des Tages im Hause und weidet es nur
des Nachts, wie z. B. in Ssagami am kschadsee, in
Dus, einen Tagemarsch westlich Gulfei.

In der Trockenzeit, wo die Weiden verholzt sind
und durch Brennen für Nachwuchs Platz geschaffen ist.

die fehlende Feuchtigkeit aber den Graswuchs ver-
hindert, wandert der Schua mit seinen Herden in die
Weidegebiete und verbringt in provisorischen Heim-
stätten hier die Trockenzeit.

Das Hauptgebiet der Viehzucht, d. h. die Regenzeit-
wohnsitze des Schnas, liegen im Gulfei-Sultanat. Im
übrigen sind die Siedlungen der Hauptviehbesitzer teil-
weise auf den kleinen Sandhügeln des Zentralgebiets,
teilweise an dessen Rande, wo Erhebungen des Bodens
Wasserfreiheit in der Regenzeit gestatten, verstreut.

Diese Gruppierung um das Überschwemmungsgebiet
herum beweist, daß dieses mit seinen Trockenzeitweiden.
die wir am ansgedehntesten an den bei Djilbe und

Kutelaha befindlichen Senken finden, ein Haupt-
moment für die Erhaltung der Viehherden ausmacht.
Man kann wohl sagen, daß es unter den jetzigen Ver-
hältnissen der reinen Weidehaltung die „conditio sinc
dun non" ist. Darauf weist auch hin. daß in der
Trockenzeit große Herden Groß= und Kleinvieh aus
englischem Gebiete, aus weiten Eutfernungen hierher
kommen und gegen eine Abgabe von 1 v. H. der Stück-

zahl an den betreffenden Lamido die Weiden benutzen.
Dies ist von größter Wichtigkeit für jene sonst in land-
wirtschaftlicher Beziehung unproduktiven Gebiete.
worauf ich noch zurückkommen werde.

Als weiterenZweig der Großviehzucht treibt nun

der Schua auch Pferdezucht mit ein bis zwei Stuten,
selten mit mehr. Da er mit diesem Teil seines Be-
sitzes erst recht heimlich ist, da die Sultane mit Argus-

augen nach guten Wierden, suchen und sie auch zu be-
kommen wissen, fzaes mir nur möglich, dort etwas
zu beobachten. wor ich ziisallig darauf stieß oder in die

Hauptniederlassung geriet. eachtenswert auf-
gefallen ist mir, daß sich manche brauchbare Zuchtstute
unter dem Material befindet und darunter häufiger
Tiere von schwerem Typus, niedrig gestellt, mit kräf-
tigerer Brust und Knochengerüst, als wir im allgemeinen
in Adamaua zu sehen gewohnt sind. Wenn ich auch nicht
verkennen will, daß es zur Gewinnung eines einwand-
freien Urteils längeren Aufenthalts und intensiverer

Beobachtung bedarf, so glaube ich doch darauf hin-
weisen zu dürfen, daß sich manche von diesen Pferde-
stuten zur Manltierzucht eignen würde. Ich gehe dabei
von dem Standpunkt aus, daß damit zwar nicht Nach-
kommen erzielt werden, welche den aus den schweren
europäischen Pferdeschlägen gezogenen Maultieren zu
vergleichen sind, daß aber auch die zu erwartenden
leichteren Tiere ihre sehr großen Vorzüge haben würden
gegenüber den jetzigen Produkten der Pferdegucht. Und
zwar einesteils als Reittier in Tsetsegegenden, dann

als solches in dem gebirgi On. steinigen GegendenAdar z. B njos, als Beförderungsmittel an
der Abte un shizghen als Zugtier für leichtere Trans-
porte und die landwirtschaftlichen Arbeiten, bei denen

Ochsen zu ungelenk sind, und endlich auch als Trag-
Maultier, statt des kleinen, nur zwei Lasten befördernden
Esels. Die Härte der Hufe, die zähe Konstitution und

nicht zuletzt die Unenpenbüchleit gegen unsachgemäße
Behandlung, welche dem Bastard 1 Vater vererbt
werden, das sind Eigenschaften, walcte auch den zu er-

wartenden, nicht gerade Riesen ihrer Art darstellenden

Maultieren eigen sein und sie vor dem jetigen Plerde,
material auszeichnen würden.

jetzigen Reitpferde an derKiste bezüglich ä Vider
standsfähigkeit an, man beobachte Garua in
Wagen undMaschinengrwet — Pserde, für
deren Auswahl doch wahrlich genügend Material dort
zur Verfügung steht, dann wird man sich des Eindrucks
nicht erwehren können, daß das vollblütige Pferd
Adamauas als Reitpferd nur mit einigem Erfolg ver-
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wendung finden kann in nicht zu extremen, d. h. ihm
r“ a#gewohnten Verhältnissen und bei einigermaßen sach-

erständiger Behandlung.
Arb Ist die Großviehhaltung so in der Hauptsache

undeitsfeld des Schna, so ist die Haltung von Ziegen
Nabl Schafen allen Eingeborenen eigen. Wo genügend
drung vorhanden ist, findet man auch in der Hand
* Kanuri oft eine große Anzahl Kleinvieh, wie z. B.
m essa-Jela nahe Bama. Doch hat auch hier
ia "§ im allgemeinen der Schua den Vorrang. Habe
ich och in Gumeri, einer kleinen Schua-Siedlung,
g en etwa 100 Stück Großvieh mindestens 500 Haupt
kleinvieh gesehen.

vor Von jeder Art kommen zwei verschiedene Rassen
vor, die sich durch ihre sehr unterschiedliche Größe auf-
fallend unterscheiden.

A &amp; besonderer Zweig der Viehhaltung ist die
Ktraußenhaltung äu erwähnen. Soviel mir mög-
sich war festzustellen, kongentriert sich diese auf ein

eines Gebiet am Schari unterhalb Gulfei in den
ortigen Schna-Dörfern. Das Gebiet zugleich ist der

Teil des Landes, in welchem die Tsetseplage sehr
groß und die Zucht anderen Viehes daher fast ganz
ausgeschlossen ist. Die Verbreitung der Tsetsefliege ist
hier so stark, daß es mir, im Kann sitzend, auj meiner
Jahrt von Gulfei stromab nach Bumbuma, ohne

Moslitonet nicht möglich war, mich dieser Blutsauger
zu erwehren; und selbst unter dem Netz wurden die

Mittagstunden zur Qual. In Orten, wo diese Geißel
nicht vorkommt, habe ich die Straußenzucht nicht ge-
funden und auch häufig auf meine Frage die Antwort
erhalten, daß sie nicht beliebt ist. Wir haben sie also
in der Hauptsache als Produkt der besonders der Vieh-

zucht ungünstigen Verhältnisse aufzufassen. Das ist
verständlich- Wir dürfen doch im allgemeinen an-

behmen, daß die Arbeit des Eingeborenen in jenen
ieten in erster Linie, wenn nicht einzig und allein,

Geriedigung der Lebensbedürfnisse bezweckt. Hat er
nd hend zu eisen und ausreichende Kleidung, dann

hu, Kine Bedürfnisse befriedigt. Zu diesem Ende ver-
dast= ihm aber die Rindviehzucht ganz besonders leicht,
Na#te ihm in der Milch einen großen Teil der nötigen

die hrung bietet. Von der Straußenzucht. hat er nur
nichrlährrliche Geldeinnahme, für deren Wert er aber
lan so leicht die erwünschte Nahrung eintauschen
 wie sie ihm aus der Rindviehhaltung als Neben-

mutzung zufließt.

Eine eigentliche Straußenzucht gibt es

der. deutschen Gebiet nicht. Der auch diesen Zweig
lauft iehzucht in vorwiegendem Maße pflegende Schua
- auf französischem Gebiete eingefangene wilde

Alskaußenküken zum Preise von 1 bis 3 F, je nach

beter- und zieht sie groß. Frgendeine Zuchtwahl ist
* ichien. 80 bis 100 cm großen Külen natürlich nicht
in boch#. Eine Paarung dererwachsenen Tiere findet
berichtet esangenschaft nicht statt, wie mir wiederholt
ratione wurde. Ob das, auf die in derselben Gene—

uh nichtdurchführbare vollständige Gewöhnung
" eres an die Gefangenschaft oder auf die Folgen

imühigen Rupfens zurückgeführt werden muß,
nicht festso“ (aus den Mitteilungen der Eingeborenen
in erheblie en. Es ist aber sicher, daß diese Gründe

D bem Maße von Einfluß sind. 4
Weidehalal#tung der Strauße ist eine reine
die einem Dng- Herden von 20 Stück und mehr,

beständen voorse gehören, kann man in den Busch-
sehen. on mehreren halbwüchsigen Jungen gehütet

nur Fur Rupszeit pfercht der Besitzer seine

gibt ieln in etwa 4 am große Mattenhütten
Buschbä- ihnen hier neben den Blättern einzelner

anme auch ein geringes Beisutter von Korn und

Spelzen, um sie dadurch etwas zahmer zu machen.
Nach dem Rupfen der auf dem Vogel verkauften Kedern,
was des Geldes wegen sicher häufig viel zu früh aus-
geführt wird, gehen die vollkommen nackten Tiere
wieder auf die Weide. Nur ihrer harten Konstitution
ist es zu danken, daß sie bei der grausamen Behand-
lung sowie bei den Angriffen der Insekten auf den
nackten runden Körper nicht eingehen. Die Einreibung
des Vogels mit Fett ist kaum als ausreichendes Gegen-
mittel anzusprechen.

Der von einer Federnernte erzielte Ertrag beläuft
sich auf 5 bis 6 &amp;S für die großen und 2 bis 3 FS für
die kleinen Federn eines Vogels. Das ist ein sehr ge-
ringer Ertrag, wenn man die Federmpreise süd-

afrikanischer Vögel in Betracht zieht, welche pro Jahr
pro Individnum 100 bis 120 .“ ergeben können. Das

ist aber nicht zu verwundern. Vollkommen wilde
Vögel, ohne Wahl gefangen und aufgegogen, bei
extensiver Haltung auf Buschweide ohne regelmäßige
gute Fütterung, können nichts anderes erbringen. Man
darf daher auch nicht den Schluß ziehen wollen, daß
die Straußenzucht in jenen Gebieten unrentabel sein
muß. Die Erfolge Südafrikas sind durch vierzig-
jährige, angespannte Arbeit ergielt worden.

Zum Schluß der beschriebenen Arbeit habe ich
noch kurz auf die Nutzbäume einzugehen.

Die Waldwüchsigkeit ist nicht groß. Klima und
Vodenverhältnisse sind ihr nicht günstig. Das über-
maß an Feuchtigkeit im Überschwemmungsgebiet in
der Regenzeit läßt, abgesehen von den Gummiakazien,
kein anderes Baumwachstum zu. In den anderen

Gebieten sind außer einer Anzahl Bäume, deren
Früchte bzw. Blätter als Obst oder Gemüse Ver-

wendung finden, folgende Nutzbäume vorhanden:
„Dundehi“ (kul.), der Lieferant des früher exportierten
guttaperchaähnlichen Produkts'): die beiden Kapok-
Lieferanten „Djoëful“ und „Bantai“ (kul.), der für die
Färberei überall Verwendung findende „Gabde“ (kul.).
sowie die buschig wachsende Palmenart „Tcheff“ (kan.).
„Bali“ (kul

Der Guttapercha-Lieferant kommt überall vor,
jedoch nur in einzelnen Exemplaren. In den Über-
schwemmungsgebieten findet man ihn nur auf den

ügeln. Er ist vielfach als Schattenbaum gepflanzt,
wozu er dank seiner weit ausladenden Krone auf

niedrigem starken Stamm sehr gut geeignet ist. Das
ist auch in der Hauptsache wohl der Grund, weshalb
man ihn so häufig innerhalb der Ortschaften findet.
Daß eine ausgedehnte Nutzung des Baumes zur Gutta-
Lieferung stattfindet, habe ich dort nicht mehr fest-
stellen können. In den Adamanua-Staaten war es

eine Zeitlang der Fall. Fetzt hat die Nutzung aber
aufgehört.

Von den Kapok-Lieferanten habe ich den „Bantai“,
den wichtigsten der beiden Arten, nur in Wulki und

Unale in einzelnen Exemplaren gesehen. Er kommt
meines Wissens überhaupt nie in Gruppen, geschweige
denn bestandbildend vor.

Anders der „Djiob". An der Westgrenze, von
Butori an, sah ich ihn in kleinen lichten Beständen,
welche keinen anderen Baum enthielten. Er kommt
in zwei Arten vor, welche sich durch die Form der
Kapseln sehr deutlich unterscheiden. Leider ist er ja
infolge des Offnens der Kapseln am Baum bei der
Reise und des dadurch bedingten weiten Verstreuens
der Wolle für die Kapok-Gewinnung von geringer Be-

dentung.

2

*) Dieses hat mit der echten Guttapercha nichts
zu tun.

1
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Der Färberbaum „Gabde“ (ful.) kommt von Bama

bzw. Butori an überall vor, wo das Wasser nicht zu

hoch wird.
Die Palmenart „Jeheff" liefert in ihren Blättern

ein sehr begehrtes Rohproduktfür die Mattenfabrikation.
Sie liebt nur gang leichten Boden. Ich habe sie daher
zuerst bei Gumeri auf dort erwähnten, aus

leichtem Sand bestehenden Flächen zahlreich vertreten
gefunden. Sie tritt dann ferner auf am Logone und
vereinzelt in Kabe und Wasa.

Die vorherrschenden Bäume auf den ertremge-
arteten, der Uberschwemmung in der Regenzeit und

der Dürre in der Trockenzeit unterliegenden Böden

sind aber die Gummi-Akazien: „Dandanehi“ (kul. 
„Tschilude“ (kul.) und „Partalehi“ (ful.). Sie sind in
dem ganzen fraglichen Bezirk verbreitet. Nur an den
Stellen, wo keine Kberschtvemnungen auftreten, ver-

mißt man sie.

Fassen wir nun noch einmal das Ausgeführte zu-

sammen undbetrachten das Material vom Standpunkt
der Frage: „ VBas bringt das Land an Export-
produkten herv

Abgesehen von den reinen Nahrungspflanzen —

dazu gehören die Kornarten, die verschiedenen Kala-
bassenfrüchte usw., welche wohl sobald keinen Export-

wert haben werden — find als solche zu betrachten:
Baumwolle, Mais, Reis, Sesam, Bohnen, Erdnüsse,
Erdbohnen, Zwiebeln, Taback, Kapok, Gummiarabikum

und Vieh.
Von diesen Produkten ist noch auszuscheiden der

Tabak. Die extremen Klimaverhältnisse lassen die
Erzeugung eines europäischen Ansprüchen genügenden
Blattes als ausgeschlossen erscheinen.

Ebenso wird der Maisbau keine Bedeutung ge-
winnen können: solche hat er für den Eingeborenenauch nur auf den bchweregen Böden am Logon

Der é"-und Sesambau sind nur aer

ordentlich sporadisch vertreten. Sesam liebt den
schweren nberschwummungsboden nicht, sondern will
einen mittleren Boden haben. Ob Ferkiböden
für den Reisbau Bedeutung gewinnen können, kann
nur beurteilt werden, wenn man die Wasserverhältnisse

Zu studieren Gelegenheit gehabt hat. Der Boder selbst
würde jedenfalls ausgezeichnet für diese Kultur ge-
eignet sein.

Die Leguminosen finden nur in einem Teile
des Landes auf den leichteren Böden zusagende Ver-
hältnisse.

Die Bewässerungskultur der Zwiebeln und des
Weizens kann wegen ihrer räumlichen Beschränkung
auf die wenigen Wasserstellen nie eine sehr große Be-
dentung gewinnen: sie mag später einmal für die
Deckung des Bedarfs in Teilen des Schutzgebiets heran-
gezogen werden können.

Anders ist es mit der Baumwolle. Sie findet

stellenweise die ihr zusagenden Bedingungen.
Von den Baumprodukten ist der gute Rapok nicht

in nutzbaren Beständen vorhauden. Eine Aufforstung

dürfte in diesem an Kulturböden nicht reichlich ge-
segneten Gebieten kaum in Betracht kommer

Einen wirklichen Reichtum stellen „soer die
Gummi-Akazien-Wälder

Uberblicken wir diese Zälanenstellung und ziehen
die Ausführungen über Boden und Klimaverhältnisse
mit heran, so kann man sich der Überzeugung nicht
verschließen, daß hier ganz ertreme und nicht gerade
günstige Verhältnisse vorliegen. Der größte Teil des
Bezirks scheidet für die intensive Ackernutzung, soviel
wie sich jetzt übersehen läßt, aus: die übrigen Gebiets-
teile sind in ihrer Güte sehr wechselnd. Die wirklich
brauchbaren Böden sind selten. Ich bin daher der

Ansicht. daß das Schwergewich der Tschadsee-
länder nicht im Ackerbau zu suchen ist. sondern
in der Viehzucht. Nur der Baumwollbau ver-
dient dort eine Förderung, wo der Boden es zuläßt.
Daß das —allerdings in nicht allzu ausgedehnten
Gebieten — mit Erfolg geschehen kann, wird dadurch

bewiesen, daß der Eingeborene stellenweise diese RNultur

benntzt, um-Eleine sonstigen Lebensbedürfnisse zu be-friedigen. aber Keiiimmt anzunehmen, daß er
dazu keineGSet heranzieht, die unsicher in ihren

Erträgen ist.
Bezüglich der wirtschaftlichen Förderung der Tschad-

seeländer, wie ich sie hiergelennzeichnet habe, möchte
ich nun folgende Vorschläge machen.Die dortigen ungünstigen Granchlagen des Acler-
banes lassen es nicht angebracht erscheinen, für seine

Entwicklung jetzt schon besondere Aufwendungen zu
machen. Ich halte es für richtig, wenn die vom
Gonvernement in Adamaua ausgenommene Versuchs-
tätigleit nach ein paar Jahren Richtlinien ergeben hat,
an deren Hand eine erfolgreiche Arbeit möglich ist,
diese Tätigkeit auch auf die Tschadseeländer auszu-
dehnen. Wenn auch nicht identisch, so haben doch diese
und Adamang auch manches gemeinsam, was ermöglicht,
viele Erfahrungen dann später zu benutzen, so daß die

Bearbeitung dieser wirtschaftlich nicht günftigen Gebiete
ohne Aufwendung vieler Mittel möglie

Statt dessen halte ich es aber l dringend

notwendig, der Viehzucht schon jetzt eine oar
gende Hand zu geben. Dafür liegen zweiWege
offen. Entweder beschränkt man sich auf die Pflege

der Bestände aun Großvieh oder man löst gleichzeitig

die Frage einer möglichst gahlreichen!Vermehrung und
einer rationelleren Haltung. Für die erste Tätigkeit
würde die Stationierung eines Tierarztes in den

Tschadseeländern angebracht sein, welcher mit der
Seuchenbekämpfung, Belehrung usw. ein weites Feld
erfolgreichen Schaffens hätte. Diese Arbeit läßt sich

nicht von Garna us bearbeiten, da die Entfernungen
zu groß sind. Davon würden beide Gebiete nichts

haben. Und im übrigen ist auf den scheuen Schua
nur dann ein Einfluß zu gewinnen, wenn man. in

ständiger Fühlung mit ihm, sein Vertrauen gewinnen
kann

Der zweite Weg wäre die Anlage einer Versuchs-=
wirtschaft für Viehzucht, welche durch Züchtung
und sorgfältige Haltung, in den schlechtesten Futter-
zeiten Stallbaltung, eine Lehrwirtschaft für den Schua
werden müßte. Eine solche Anlage, die einem speziell
als Viehzüchter ausgebildeten Landwirt zu unterstellen

wäre, würde die Anstellung einesTierarztes nicht aus-
schließen, da die in dem großen Viehbesitz steckenden
Werte die Sicherung durch veterinäre Beobachtung,

sostematische Seuchenbekämpfung usw. nötig erscheinen
lassen. Würde diese Lösung der hier ruhenden Auf-
gaben gewählt werden, so ließen sich durch Besetzung
der Station mit zwei Beamten die in der Baumwoll-

kultur nötigen Maßnahmen gleichzeitig erledigen. Der
Ausban dieser Anlagen im einzelnen, die Organisation,

würden sich am besten aus sorgkültiger vorhergehender
Prüfung der Aerhältnisse ergeben

Die der Rindviehzucht gewidmete Fürsorge hätte
den großen Vorteil, daß sie die fruchtbaren Ferki-
böden, welche momentan infolge der Wasserverhältnisse
nur zu einem verschwindend kleinen Teile durch Acker-

bau genutzt werden, durch Ausnutzung der Weiden
produktiv macht. Es ist eine außerordentlich erstrebens.
werte Aufgabe, das auch nach anderer Richtung hin
zu versuchen. Die Uberschwemmung der zeutral ge-
legenen Ferkiböden läßt sich deutlich in zwei ver
schiedene Perioden teilen. Die erste lberschwemmung
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Giar einddurch die Regenmengen, welchein dem schweren
* nicht versickern können, sowie durch das von

W Lergen in die Täler herunterkommende Wasser.
min Ausgang der Regenzeit sebt. diese Uberschwem-

Eisug- deren Wassermassen gelb sind, zurück, da der
nschonpbes durch Verdunstung und Versickerung ver-
" zn enden Wassers nicht entsprechend erfolgt. Jetzt
demabeer inzwischen durch Zusammenwirken der aus
der #Schari-Logone aus den reicheren Regenmengen
eel Znellgebiete stammenden Wassermassen der Tschad-

Ern im Steigen begriffen, und seine rückstauenden
seiasfermengen, von denen der Eingeborene sagt, sie
wel#e schwarz. verursachen die zweite Uberschwemmung,
vornm erst wieder abflant, wenn die Regenzeit lange

verlt er ist und die starke Verdunstung das Wasser
verzehrt. Es dürfte sich empfehlen, diesen regelmäßigen
Bafferbewegungen zuschenken

ie in den tief eingeschnittenen Wasserläufen rück-

stauenden Wasser des Tichadsees sollten meines Er-
achtens durch Stauwerke so geregelt werden können.

daß man ihr Zuströmen in der Hand hat, und sie be-
nugen kann, um von Dämmen umgebene Reisfelder
au bewässern. Ich bedanere, nicht in der Lage zu sein.
erakte Vorschläge zu machen, da ich die nötigen Unter-
lagen bei meiner kurgen Anwesenheit nicht zu schaffen
vermochte. Die zu erzielenden Vorteile, welche eine
derartige Nutzbarmachung dieser fruchtbaren Böden
an geeigneten Stellen haben würden, lassen es aber
gerechtfertigt erscheinen, die Stationen zu exakten
Pegelbeobachtungen usw. an verschiedenen Stellen zu
veranlassen.

Wenn ich dann noch auf die Ausnutzung der
Gummiakazienwälder im Zusammenhange hinweise,
glaube ich die zur Zeit möglichen Aufschließungs=
arbeiten gekennzeichnet zu haben.

übersicht über die VBewegung des Handels des Schutzgediets Kamerun im I. Viertel des Ralender-

jahres 1913 im Vergleich mit dem Handel im gleichen Zeitraum des Vorjahres.

(Vgl. „Deutsches Kol. Bl.“ 1913. Nr. 20, S. 899ff.)

Im Im

Benennung der Warengruppen I. Bierte l. Viertell Zunahme Abnahme
1913 1912

— Wert .A Wert M Wert A Wert AM

A. Einfuhr.

l. Erzeugnisse des Landbaues und der Forsiwirtschaft

sowie der zugehörigen Nebengewerbe:
Körner= und Hülsenfrüchte 190 791 417 312 19 179 —

Knollengewächse, Gemüse und Früüchte 100 848 83 261 17 587 —
C) Koloniale Verzehrungsgegenstände, Gemimittel“. 109 45 326 563 83 082 —

d Getränke (außer Mineralwasser 365 708 320 899 44 809 —

e) Sämereien, lebende Pflanzen und dutternttel 2682 3257 — 575
I. Faserpflanzen . 1016 199 817 —
g Erzeugnisse der Forstwirtschaft. 117831 84 156 38 678 —

Zusammen I 1 194 511 229 452 575

II. Tiere und tierische Erzeugnisse:
an Lebende Tiere 6970 10 936 — 3 966

h) Fleisch und tierische Erzeugnisse aller Art 985 019 871 614 113 435 —

Zusammen II 992 019 882 550 113 435 8 966

IIl. Mineralische und fossile Rohstoffe, Mineralöle 518 655 254 938 293 717 —
J Fabrikate ans Wachs, Fetten und 69 462 63 411 6051 —

- Chemische und pharmazeutische Erzengnisse (außer
V Schießbedarf und Sprengmitteln) 367 626 238 916 128680 —

I. Textil= und Filzwaren, Bekleidungsgegenstände usw.
vn außer Lederwaren) . 2 605 715297983 107 762 —

Vill Leder und Lederwaren, Wachstuch. Arichnerwaren 148 769 120 059 28710 —
I. Gummi= und Kautschukwaren . 12 461 13 298 — 837

. Lolzwaren, Flecht= und Schnitzwa 86 492 77 544 8 948 —
X. Papier= u.Pappwaren, ibernrhe .Knsigegenstände 76 678 67 327 9351 —

Xr Sein= Ton= und Glasware 110 855 89 987 50 868 —
. Metalle und cnlsn (außer Instrumenten. Ma-

schinen und Waffen):

n Unbearbeitete Metalle undd Halbzeug 122 972 67514 55 15 —
b) Fabrikate 1 318 677 722 950 595 727 —

XIII Zusammen * 1 441 619 790 464 651 185 —

xn-· Vlllunncntm Maschinen und Fahrzeuge 347 459 308 171 44 288 —

XV. Geen und Munition 18 151 103 038 — 51837
. . .. 563 000 631 312 — 68 342

Summe der Einfuhr im I. Viertel 1913. 8 943 545 7 899 05 —
Dagegen im vorhergehenden Vierteljahr 9 808 515 — — —

Zunahme —. Abnahme — 864970 — — —



Im Im

Benennung der Warengruppen I. Viertel l. Viertell Zunahmel Abnahme
1913 1912

Wert AM Wert AM Wert At Wert A

B. Ausfuhr.

I. Erzeugnisse des Landbaues und ver- Forstwirischaft
sowie der dazu gehörigen Tebeengena) Körner= und Hülsenfrü 6 447 — 6 447 —

b) Knollengewächse, hchte Früchte. 24 087 7459 16 628 —

JO) Koloniale Verzehrungsgegenstände u. Gemhmitel 908 382 592 120 316 262 —

ch Seri Pflanzenöle,Wachs . oOl4s81433736 87 742 —
e) Faserst . 1135 19 1116
f) Sän##rellen und lebendePflanzen . 180 2070 — 1940
g) Erzengnisse der Forstwirtschaft . 342426822281981196070 —

. Zusamman 588592742686021622325 2 067

II. Tiere und tierische Erzeugnisse:
Lebende Tiere 2 870 1987 —

b) Tierische Rohstoffe ...... 187 031 173 589 13 412 —

Zusammen 11 189 901 178526 11 375 —

III. Mineralische und fossile Nohstoffe' 1 370 324 1 046 —

IV. Gewerbliche Erzeugnisse 13 169 13 658 — 489
V. Geld. . — 2202 — 2202

Summe der Ausfuhr im I. Viertel 1918 6090 36071458 312# 632 055 —

Dagegen im vorhergehenden Vierteljahr 7141 305 — — —

Zunahme-hAbnohme—..—1050938 — — —

C. Gesamthandel.

Summe der Einfuhr und Ausfuhr im I.Viertel 1918 15 033 91211 858 0113175895 —
Dagegen im vorhergehenden Vierteljahr. 16 949 820 — —

Zunahme —, Abnahme —. . 1915 908 — — —

Wichttoste Warenpofttionen-
Im I. Viertel Im I. ierte —

des Kalenderjahressdes alruderjadtes Zunahme Abnahme
Benennung der Waren 1918

Mengen! Wert Menge WertMenge! Wert Menge Wert

k# Al kg Al kg Al kg 4

A. Einfuhr.

Reis. . 129000 351 028 135,1 05 337 020 193 102) 92047 —
Masss 15.297 8344 2191 54210 18106 —
Mehl. . * d 43671 82418 39 173 — 4498 4595 —

Hartbrot.. 94 1860 53 172 83 029 43 803 11 107, 9369 — —

Sonstige Backwaren 17336 23 482 14 497 19 002 2839 41420 —

9 kacher, .. ...-... 92 856 57 473 42 492, 32 649 50 364. 24 82.1 — —
 1436547. 197837110 381 175 517 20 166, 22 320 — —

lsoasiact ....... 9329 104 618 7379. 80 438 1 950. 24 180 — ——
Stille Wei . Liter 55 150 63 127 40 451. 42 737 14699 48 430 — —

Hramiweine aller At 223 782 155 415284 866. 171 861 — — 61084 16 446

Bie ...-— 146711.99313122783 0 518 23 928, 18 795 — —

Bau- und Nupholz 6098295 117 803513 161 83786185 134, 34 017 —1 —

Fleisch und Fleischwaren 232071 52 492678 76660 — — 19 471 24168

Fleischkonseren 10395 5„ 174 158 76 087, 117299 27 868 56 859 — —
Getrocknete Fischeä600 19 402 632 509 668 366 440 91 2711 36 192 — —

Fischkonserven . 255 610 197 280267 481 187 468 — 9812 11 871

Eier, Milch, onig und sonstige 4 n D.

tirrische zemwie 82845 144 99578842 110 968 3 593 31 032 — —-
Zement .. ...l.)13 040 101 576331 zes 84 0068ä4 7, 17570 — —.
l .. 1824 6422| 154 199778277 62 610 1046 365, 91 580 — —
Zleitohlen, Vraunkohlen, Briketts 2896 600. 131 719|1355 61 48 5641541 drs 83 155 — —
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Im I. Viertel Im I. Viertel
des Kalenderjahressdes Kalenderjahress Zunahme Abnahme

Benennung der Waren 1913 1912
Menge Wert Menge Wert Menge Wert MengeWert

– kE Al kg A kg At kg Al

Pettroleum . 225 683|] 99172 250 068 38 732 — 60 410 21 380 —

Feifen aller Art . 105207»40613105238’41903 l— Bl« 1290
Anstlicher Dünger 870 840 163 374%681 419 10408889 421 59341

Bewebe aus Baumwollel 393 108 14377111458 20818122111. — 6% 60o“ 37451500
6 Bumwollene Kleidungsstücke. 153 168 813 9769 4 439 802 678 374 174 s

«—lec"gmne und Wollenwaren aller «
G Art. halbwollene Artikel 15 758 41 267 1452 15 679 11 306, 25588

arne, Stoffe, Leibwäsche, Kleider "
und Zubiwaren aus Seide und 6
Halbse . 3 479 21 017 1207 18675 2272 234— # —

arne,. eeGewehe und Waren "„ . 1 .
vi aus Leinen, Jute us 149 694 154 360 48 810) 86 031100 854 68 338 — —

üte, Mützen, Soimmrmnierbaren 1 1 D
Schirme, Filzwaren 10 806 85 407 17 685 103 564 — 6879; 18 257

Ihube und Stiefel. 13 878 90 961 8541 589057 5 337, 32 10414 — —

amd Glaswaren außer Fensier- I
R 38 663 81390 32 450 60 487 6213. 20 908 — —

4 ceieme Schienen. Stangen i ·
WV 47064j1504114844U40974 — — 101 3725933

Eist lblech .. .286478190895367492111905 —i—— 8101420920
Miemvarcn nicht besonders genannt 2286 760 1056788630 545483 940|1656 21571 572 848 — —
Daren aus anderen unedlen Metallen 71886 165 521160 924 115 04010 62 50 481 — —

Gruerwaffen tück 880 22 518 488 693821 — 68 46 864
eldmünzen . 1 2000 — — 11000
bia lbermünzen 2 881 560oooo 3 832 629 342 — 1 0219 342
tupfermünzen 700. 3000 —. — 700. 3000) — —

B. RAusfuhr.

anen, frisch und betrocheet 125 339, 24057] 47289 7380 78050 16677 —
han . 89300 801 8911630 864444 — —

ine . 27 1381 19 673 17230| 14 913 9908. 4760 — —

aimterne . 4000 410 1252 6683819 185,1093 475522 159 193 — —
NUIII01. .2-0I206698758.389984—3—12948874878
DER-Hippe .. 7 516;1092473I3275043 769— —
VMIIUL Schibntter — —. — — — — —

Kauca-W Nubbols 41683 335, 306 387|1546 384. 117 1534616 951 189 234 — —
Ekutsch 714 736.31178081518 057 2110 505201 679/1007 298 — —

fenbon 12 301 183 51s4%111 —

Deutsch-Südwestafrika.
bie Robelnnahmen der Landesbahnen Südwest- 1912: 1913:

stell afrihas) August. . 834 851 M— 787 o32 M

" enten sich nach den letzten Berichten des Gouver- September 796 336 = 818 649.
lents, wiefolg Oktober 804 387 989 226
 1913: November 805 587. 870 244.

Mai 618 619. 793 692. Jan. 1913 678 532 = 1914: 818 000

Juni . 767 067 - 680 959. äusammen: 7 391 105 8 129 288
Juli. 304 809. 769 868.

1 D. hol. Bl.“ 1914, S.62.

gegen das Vorjahr mehr:

738 183. — 1 v. H.
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Uachwelsung der Rop-Einnahmen bel den Jollstellen des Schutzgebietes Deutsch-Südwestafriko

in den Oonaten Oktober und Uovember des Rechnungsjahres 1913.

Gegenübergestellt den Ergebnissen des Vorjahres.

(Vgl. „D. Kol. Bl.“ 1911, Nr. 1,

Oktober 1913.

S. 112.)

—

Oktoberktober Gegen das Vorjahr von—e odehie Gegen das Vorjab
Abgaben Zollstellen 1913 1912 mehr weniger inschehr weniget.

. NFTN..

I. Zöue Hauptzollamt Swatopemd 57 263 150 800 11111 1362695 2 22 0| a2822
Hobre3 n* 738 254 5073 301 1 60SO 466 612375 20 1
 . 9 en- - 23 505 10022701 70|]|800 4|0 90830 S 7 (80407,

einnahmen gcbindhtn 107 13 248 40| )3632 7||8 10720 99 307 10 
horige Jollstellen 4 151.90) 1928 9002 223— — — 35 129 05 22 628 10|12 800 95— —

Zuf. . 1f72785I35182968———928285v122300425197865710——-5.-05«2,EE«

II. Bier- Hauptzollamt * 41605 33 382 7r7829 —25 816 100 40 —
steuer Ubrige Jollstellen 3 100|60 335 302 765 30 —16936 45 145°90|15 390 55

Zus. II.. 7 265 90 3 717 70| 3 548 200— — 12 752 552 1793025 

III. Gauptgollamt Spatebmang 1932 — 269 1001662 60— 7 804 600 10 790 40 — —| 2985 8

Brannt- c ———-—————(i413408«520——3318:weinsteuer Abrige golstei — — — — — — — 249440 4993 131 — 248

Zus. III 1932. 269 100|1 662 600 — — (6 71240 24 229 731— 7516 *

IV. Oasen-Hauptzollamt Swakopmund 49 050 0221 287 33|27 762 60U , 6 28322 549 06422

abgaben Lüderitzbucht25 347 86|12 364 89|s12 982 97] — —| 114 233 5982597 39|31 636 20—4

Zus. IV. J71 397 88| 33 652 2140 745 66/ — 1— 445 920 87 405 146 4540 771 4 —.

- · —«-——l « —

Gesamt= " I « ,1»

summe 256 38113219 707 52 36 673 611 — —1728390 07/1732 854 59 — — 114

Hovember 1913.
–2

2 S 1 lNovember sNovenber sGegen das VorfahroummealeerAbgabenGegen das Vorjah

Abgaben Jollstellen 1913 1912 mehr weniger Piseinschl- Pisseinschl mehr weniger
A. A. A. AA. " . I A A

— 60

Fölle Hauptzollamt Swakopmund 12 751 20| 80 344 1101. — 37 592 900 520 598 400 600 571—— — —9 97 6
1Leböl, Lideriboucht |50 10,940 6

einnahmen "b Windhnk. 24557—20 152 380| 404 7D +75 460 3 02 1154714
h Keetmanshoop 13 088 1012 64590 42 2| + 195 30 111 — 10“

Ubrige Zollstellen 10 058 901 4976 901 5 0B2 — — +15 18 15% 2605 —

EIE ——— 1———.·“ ———— °•4

II. Bier- Hauptzollamt W s 2084013010801 19260—1 0
steuer Ubrige Follstellen 3428.600 998 50 2 430100— — 20 365,05 2 544 40| 17 820 60[

 ZBus. II. ELEIII 49384 55| 28 331 60|20 552 5
III. vãardinollenit Statetmiunn 1 567 600 1230 20) 337 10 — — 9 372 200 12 020 600 — — 2 6| Er

Brannt- inddnd 122210 122210 066 11350 0 3
weinsteuer norige Zomkelen ... —————————— 2494 40 4993 11 —24

s —-

Zu. l111 19856760| 2452 30 J J 831 18280 10, 26 681 0H — § 100

IV. Hafen- bauptollamtSwatopmunds 62 075 1550 937785 13737 393 7213 379 486 384|14 275 59
abgaben Lüderitbucht! 29 199 311 14 447 69| 14 751 60— — 143 432 909 08 3ST

– . . —— | — - —

Zus. IV. 91 274 46/ 71 385 47|19 888 999 —— —| 537 195 33 476 531.92 60 6638 41 — —

Gesamt- i :
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ogo.

Vorläufige Ülbersicht über die Bewegung des Handels
des Schutzgeblets Logo im Kalendersahr 1913 im

Vergleich mit 1912.")

1913 1912 weniger

#. 4 *

Einfuhr 10 631 15541 42783196 676

Ausfuhr 9 137 6291 9 958 903 821274

Gesamthandel 19 768 784121 386 7311617950

Ein der tatsächlichen Handelsentwicklung Togos
besser gerechtwerdendes Bild zeigt sich, wenn man

von obenstehenden Zahlen diejenigen Werte ab-
zieht, die als eigentliche Handelswerte nicht an-

gesehen werden können, nämlich Bargeld und
Eisenbahn-, Telegraphen= und ähnliche Baumate-
rialien. Ihr Wert betrug:

. - 2

bei der 1913 1912

5% “

3 a) Geld .. 12103381015504
Einfuhr! b) Eisenbahn= usw.

U Baumaterialien 925 738 524 735

zusammen. 2 136 0766510 239

Ausfuhr — Geld. 3 198 8881934 800

Hiernach ergibt sich nachfolgendes Bild der
Handelsbewegung im Kalenderjahr 1913:

1913 1912 weniger

* *- * *

Einfuhr 8 195 0799 887 502 1 392 513

Ausfuhr. 59388 7168024 103205 357

Gesamthandel. 11.133 8251911 6053 4 870

—

Deutsch-Meuguinea.

Die Hörigen- Sledelungen auf Jap.

Von Regierungsarzt Dr. Buse.

Es gibt in Jap 26 Hörigendörfer, sogenannte
Pimilingei, mit nicht ganz tausend Einwohnern,
welche in Abhängigkeit von ihren Herren leben.

Eine Zwischenstufe zwischen Freien und Hörigen
wird durch eine kleine Anzahl von Dörfern ge-
bildet, deren Eigentumsrechte gefestigt sind, die
aber Arbeitsleistungen in Gestalt von Hausbedachung

auszuführen haben; dafür haben sie bestimmtes
Land (Tarofelder) in Erbpacht. Diese letzteren —

*) Vgl. „D. Rol. Bl.“ 1913, Nr. 9, S. 409.

Pimilingei ni arou genannt — haben sich all-

mählich zu freien Leuten entwickelt. Es handelt

sich häusig um die Dörfer, welche am bereit-

willigsten Arbeiter stellen und welche danach
trachten, möglichst viel Geld zu erwerben, da sie

sehr richtig glauben, daß Wohlhabenheit die Un-
abhängigkeit im Gefolge hat. Die Stellung der
Pimilingei ni arou zu ändern, ist demgemäß

nicht notwendig.

Für die Pimilingei-Dörfer sind folgende
allgemein geltende Zustände erkundet worden:

1. Jedes Dorf hat einen, nicht selten mehrere
Herren; suon = der Aufrechtstehende oder

pilung arou genannt; sind es mehrere, so hat

sich allmählich eine gewisse Vormachtstellung des
einen herausgebildet. Zweifelsfälle, wo das höhere

Recht sei, sucht man stets auf gütlichem Wege zu
schlichten. «

. Der Suon ist Eigentümer der beweglichen

und unbeweglichen Habe des Hörigendorfes. Er
kann den Hörigen von Haus und Hof vertreiben,

hütet sich aber jetzt, da die Zahl der hörigen
Arbeitskräfte sehr herabgemindert ist, vor Zwangs-
maßregeln.

3. Der Sunon hat bestimmte Rechte, die ein

Entgelt für die dem Belehnten überlassenen Güter
bedenten:

Seiner Aufforderung zu großen, allgemeinen

Arbeitsleistungen muß gefolgt werden,
seine Häuser werden ihm mit Blätterbedachung
versehen,
Arbeiten bei der Bestellung seiner Felder

sind auszuführen,
Brennholz in genügender

schlagen,
Lieferung von Kokosleine in ihm beliebendem

Quantum hat zu erfolgen,

Geld und Geldeswert ist ihm auf Verlangen

abzuliefern.
4. Die Gemeindehäuser der Herrendörfer sind

ohne Lohn, nur gegen Essen, mit Blätterbedachung

zu versehen.
5. Den Hörigen stehen dafür die vollen Er-

trägnisse der ihnen überlassenen Grundstücke zu.
Es ist verständlich, daß sie den Ansprüchen ihrer
Herren bezüglich Punkt 3f mit allen Listen zu

entgehen suchen, so z. B. monatelang im Dienste
der Europäer den Lohn nicht abheben, um ihn

am Zahltage nicht sofort wieder zu verlieren.

6. Es gibt einen Suon des Hörigendorfriffes,

dem alles Strandgut zu eigen ist. Für die Über-

lassung des Riffes an die Pimilingei ist das Haus

des Suon zu bedachen.

7. Auf den einzelnen Pimilingei-Grundstücken
lastet für die jeweiligen Bewohner die Pflicht,
ein Haus im Herrendorf mit Blätterdach zu ver-

à

b —

c—

d Menge ist zu

Ei#
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sehen, sobald es nötig ist. Diesen Herrengrund-
stücken steht sonst aber kein Recht zu an dem be-

treffenden Hörigengrundstück, Lohn für Material-
arbeit der Bedachung gibt es nicht, den Arbeitecn

wird das Essen geliefert.
Die Kinder der Hörigen bleiben in der

Gewalt ihres Suon, auch dann, wenn z. B. ein

Hörigenmädchen in ein anderes Dorf heiraten sollte.
Früher durfte der Pimilingei von seinem

Suon mit jeder Strafe belegt, selbst getötet wer-

den, ohne daß der Strafende zur Verantwortung
gezogen wurde; selbst der Mörder, wenn er der

Snon war, blieb ohne Verfolgung.

Wie steht es heute mit der Stellung der

Pimilingei?

Zweifellos ist sie besser geworden. Die Leute
werden nicht mehr von ihren Gehäften vertrieben,
sie erhalten diese in einer Art Erbpacht. Der
Herr ist froh, wenn seine Untertanen und Arbeiter

gutwillig ihren Pflichten nachkommen. Trotzdem
ist die Mehrzahl der Pimilingei eine tief unter

den Freien stehende Menschenkaste geblieben, welche
zum äußeren Zeichen ihrer Untertänigkeit sich nur
in gebückter oder kriechender Haltung vor dem

Herrn sehen lassen darf. Freie Willensbestimmung
geht den Hörigen ab. Doch auch darin hat das
Europäer-, besonders das deutsche Regiment,
Wandel zum Besseren geschaffen, so bei einigen
ranghöheren Pimilingei-Dörfern — es gibt auch

unter ihnen große Unterschiede —, welche sich

nicht scheuten, vor dem Forum des Amtes gegen

die Machthaber ihr Recht zu verteidigen.
1 1

Die Beseitigung des Hörigentums ist einge-
leitet. Doch erscheint allmähliches Vorgehen
geboten. In den höheren Schichten der Japer
würde sich ein zu großer Unfriede breitmachen,
wenn mit diesen alten Rechten plötzlich gebrochen
werden sollte.

Alle Lehens= und Arbeitspflichten der einzelnen
Dörfer sind bereits aufgezeichnet; bis auf weniges
ist diese Aufstellung vollendet.

Rolonialrechtliche Entscheidungen.
Nr. 28.

RKuszug aus dem Urtell des Kaiserlichen Obergerichts in Windhuh vom 10. Dezember 1913.

Im Falle einer Zuwiderhandlung gegen die Vor-

schriften der Kaiserlichen Verordnung, betreffend den

Handel mit südwestafrikanischen Diamanten vom

16. Jannar 1909 (Kol. G. G. S. 14) oder gegen die

Vorschriften der Verordnung des Gouverneurs von

Deutsch-Südwestafrika, betreffend die Erhebung eines

Uneinbrzolles auf Diamanten vom 28. Februar 1909
(Kol. G. G.S.133) kann die Einziehung der südwest-

afrikanischen Diamanten, auf die sich die Zuwider=

handlung bezieht, nicht selbständig erkannt werden.

Ist die Verfolgung oder die Verurteilung einer be-

stimmten Person nicht ausführbar, so kann auch die

Einziehung der Diamanten nicht erfolgen.

§* 477 Str. P. O. §§ 42, 40 Str. G. B. § 3 Ver-
ordnung vom 16. Jannar 1909. § 4 Verordnung vom
28. Februar 1909.

Das in § 477 ff. vorgesehenederfahren beschränkt
sich auf die Fälle, in denen nach § 42 St. G. B. oder
nach anderen gesetzlichen Bestimmungen J Einziehung,

Vernichtung oder Unbrauchbarmachung von Gegen-
ständen selbständig erkannt werden lann. 842St. G. B.

bestimmt, daß, wenn in den Fällen der 88 40 und 41
dieVerjolgung oder die Verurteilung einer bestimmten
Person nicht ausführbar ist, die dort vorgeschriebenen
Maßnahmen selbständig erkannt werden können. Die

Anwendung des § d41 kommt für den vorliegenden
Fall nicht in Fra läßt die Einziehung der

dem Täter oder auaen Teilnehmer gehörigen Gegen-

stände zu. die durch ein vorsätzliches Vergehen oder
Verbrechen hervorgebracht oder zur Begehung einer
solchen strafbaren Handlung gebraucht oder bestimmt

sind. Die Einziehung wird von der Staatsanwalt-
schaft deswegenfür zulässig erachtet, weil dieDiamanten
zur Begehung eines vorsätzlichen Vergehens, nämlich
gegen § 4 der Verordnung des Gouverneurs betreffend
die Erhebung eines Ausfuhrzolles auf Diamanten
vom 28. Februar 1909 und gegen § 3 der Kaiserlichen

Verordnung betreffend den Handel mit südwest-
afrikanischen Diamanten vom 16. Januar 1909 ge-
braucht seien. Das ist jedoch, auch wenn man die
Begehung der dem velstcd benon H. zur Last gelegten

Straftaten unterstellt, nicht der Fall. Unter den zur
Begehung einer Straftat gebrauchten Gegenständen
sind nach herrschender und auf den Ausdruck des Ge-
setzes gestützter Ansicht die Instrumenta sceleris zu
egteos (N. G. 21. 431). Die Diamanten, deren Ein-

ziehung erstrebt wird. sind aber nicht Mittel zur Be-

gehung einer Zolldefrande oder eines Vergehens gegen
egieverordnung, sondern ihr Gegenstand; nicht

mis ihnen, sondern in bezug auf sie sind die dem O.

zur Last gelegten Vergehen begangen worden. Diese
Unterscheidung entspricht gerade auch dem Wortlaut
der Verordnung, gegen die H. verstoßen haben soll.
Die gegenteilige Ansicht von Olshausen, der im Gegen-
satze zu seiner früheren, dem Reichsgericht folgenden
Meinung in den neneren Ausgaben auch die den
Gegenstand einer Zolldefraude bildenden Engen unter

Str. G. B. einbegriffen wissen will, findet in dem
Ausdruck des Gesetzes keine Stütze.

Auch nach anderen gesetzlichen Bestimmungen kann

dieEinziehung selbständig nichtausgesprochen werden.
Nach Str. P. O. muß die Zulässigkeit einer
solchen Einziehung aus dem Gesetze hervorgehen, also.
wenn nicht ausdrücklich, so doch durch Schlußfolgerungen
als der Wille des Geseögebers erkennbar sein (R.G. 21.
433). Die in Betracht kommendenVerordnungen lassen

—
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aber einen solchen Willen des Gesetzgebers nicht er-
kennen, soweit sie die Einziehung überhaupt zulassen.

on den nur noch in Frage kommenden Verordnungen
vom 21. Oktober 1908 und 16. Januar 1909 bringt die
letztere schon durch ihre Fassung zum Auedruck, daß
die Einziehung nur in Verbindung mit einer Be-

trafung erfolgen kann, insbesondere auch durch die
Bestimmung, daß, falls die Einziehung der Steine
nicht erreicht werben kann, auf Erlegung des Wertes

oder auf Zahlung einer angemessenen Geldsumme zu
erkennen ist; denn ein solcher Ausspruch wäre im

objektiven Strafverfahren unmöglich. Aber auch die
Verordnung vom 21. Oktober 1908, die ihrem Wort-
laut nach eine selbständige Einziehung nicht ausschließt,
läßt bei einem Vergleich mit der Regieverordnung und
den bereits außer Kraft getretenen Diamantengoll-
verordnungen nicht den Schluß zu, daß auf die darin
vorgesehene Einziehung selbständig erkannt werden darf.

Nr. 29.

Auszug aus dem Urtell des HKalserlichen Obergerichts in Windhun vom 21. Januar 1914.

Die Verfügung des Staatssekretärs des Reichs-

RNolonialamts, betr. den Bergbau im Gebiet der

Deusschen Kolonialgesellschaft für Südwestafrika vom
22. September 1908 (Kol. G. G. S. 397) hat die allge-

meine Schürffreiheit des § 10 der Kaiserlichen Berg-

verordnung für Deutsch-Südwestafrika vom 8. August

1905 (R. G. Bl. S. 7171 für das Sperrgebiet aufge-

hoben. Nur die berechtigte Gesellschaft darf dort

Mineralien aufsuchen und gewinnen. Andere sind von

dem Schürfen und von dem Erwerbe von Bergwerks-

eigentum ausgeschlossen.

Tatbestand.

Die Klägerin belegte am 19. Mai 1910 in dem

durch Verfügung des Reichskanglers vom 22. Sep-
tember 1908 zugunsten der D. K. gesperrten
Gebiet das gemeine Schürffeld O. r 1 und bean-

tragte am 24. August 1911 beim Bergamt in Lüderitz-
bucht. in dessen Schürffeldregister die Eintragung des
eeldes erfolgte, seine Umwandlung in das gemeine

Bergbaufeld „Asbest“. egen die Umwandlung er-
hoben die Beklagten Widerspruch. Das Kaiserliche
Bergamt Lüderitzbucht hat die Widersprüche in der
Eutscheidung vom 4. Juli 1912 als berechtigt aner-

kannt und demgemäß die #mwandlung des Schürf-
feldes in ein Bergbaufeld versa

Der Antrag der Klägerin, #onn zu erkennen:

1. Die Entscheidung des Kaiserlichen Bergamts in

Lüderitbcht vom 4. Juli 1912 wird aufgehoben.
Die Widersprüche der Beklagten gegen die Um-
wandlung des im Schürfregister unter Nr. 15544
eingetragenen Schürffeldes der Klägerin in das
Bergbaufeld „Asbest“ sind unbegründet

ist von dem Obergericht in zweiter Instanz zurückge-
wiesen worden.

Entscheidungsgründe.

Durch die Verfügung des Reichskanzlers vom
daß der Deutschen

1#

22. September 1908 ist bestimmr,

Kolonialgesellschaft ihr Gebiet bis auf weiteres „zur
ausschließlichen Aufsuchung und Gewinnung von
Mineralien“ vorbehalten wird. Dieses Sonderrecht
ist nach dem Wortlaut dieser Bestimmung nicht nur

dahin zu verstehen, daß der Berechtigten die Befugnis

eingeränmt werden sollte, andere vom Schürfen und
vom Erwerb von Bergwerkseigentum auszuschließen,
sondern dahin. daß sie allein Mineralien aufsuchen
und gewinnen dürfe, andere also von Tätigkeiten
dieser Art in dem Sperrgebiet ausgeschlossen sein
sollten. Die Sperrverfügung bedeutet mithin die
Aufhebung der allgemeinen Schürffreiheit ded § 10 der

ergverordnung für das Sperrgebiet. Eine andere
Auslegung würde auch dem Zweck der Sperrverfügung
richt gerecht werden, der, wie schon das Urteil des

Obergerichts vom 8. Mai 1911 in Sachen V. D. gegen
. 80/10 — hervorhebt, auch dahin ging,

Diebes--1und anderes Gesindel von den diamanthaltigen

Gebieten aus sicherheitspolizeilichen Gründen nach
Möglichkeit fernzuhalten, und vereitelt worden wäre,
wenn für jeden die Möglichkeit bestanden hätte, inner-
halb des Sperrgebietes Schürfrechte zu begründen.
Ein Schürfrecht für die Klägerin konnte deshalb im
Sperrgebiet überhaupt nicht zur Entstehung gllangen.
Die Belegung des Feldes war ein rechtlich belang-
loser Akt und hätte überhaupt nicht zur Eintragung
in das Schürfregister führen dürfen. Die Bergbehörde
hätte die Eintragung ins Schürfregister versagen und
auch den limwandlungsantrag von vornherein zurück-
weisen müssen, ohne daß es eines Widerspruchs der
Beklagten bedurft hätte. Steht der Klägerin aber ein

Umwandlungsanfpruch überhaupt nicht zu, so mußte
klage abgewiesen werden ohne Rücksicht darauf,

b die Beklagten zur Erhebung des Widerspruchs
legitimiert waren oder nicht. Die Gültigkeit der Ver-
fügung vom 22. 9. 1908 ist bereits vom Obergericht
in dem erwähnten Urteile vom 8. 5.1911 festgestellt

worden. Es besteht kein Anlaß, von dieser eingehen-

den und zutreffenden begründeten Entscheidung ab-
zugehen.

28033

Aus fremden Kolonien und Droduktionsgebieten.

Der belgische kiongo.

Rede des Kolonialministers Renkin in der Sitzung

der belgischen Kammer vom 11. März 1911.

(Mit einer Kartenfkizze.)

der du der Kammersitzung vom 11. März 1914 hielt
gische Kolonialminister eine sehr bemerkens-

Verte programmatische Rede. Er ging einleitend
avon aus, daß das Defizit im Voranschlage des Ko-

l lonialbiidqcts von 1914 auf 21,4 Mill. Fr. gegen
0,5 Mill. Fr. im Vorjahre gestiegen sei, und sprach

cnen anschließend den Wunsch nach einer recht gründ-
lichen Kammerdebatte über den Kolonialetat aus, da-
mit er Gelegenheit erhalte vor der Kammer und damit

or der Offentlichkeit die Gründe des Defizits und die
Wnsocheen der Kongokolonie möglichst eingehend dar-
zulegen. Es mangele in Belgien, so führte er weiter
aus, in weiten Kreisen noch an dem nötigen kolonialen

Verständnis, das zu beseitigen sowohl im Interesse
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des Mutterlandes wie auch der Kolonie yleichermaßen
dringend erwünscht sei. ie alle Länder, so habe
auch die Kongokolonie ihre mageren und ihre fetten
Jahre. Für die Beurteilung des Zukunftswerts einer
Kolonie könne aber der Gesichtspunkt des Gleich-
gewichts des Budgets nicht ausschheeglich maßgebend
sein. Man dürfe nicht nur die jährlichen Einnahmen
und Ausgaben betrachten, sondern müsse auch die
natürlichen Reichtümer und Werte des Landes in die

Rechnung einbeziehen. Daher seies falsch, aus dem
derzeitigen Defizit auf den wirtschaftlichen Umwert und
die Aussichtslosigkeit der Kongokolonie zu schließen, wic
das vielfach geschehen sei.

üÜber dieWahrscheinlic keit eines Defizits während
der ersten Jahreseiersichbei der. Anglicderung des
Kongostaats an Belgien im Jah nicht imZweifel gewesen. Das von ihm in rIlle 1909 nach
einer Bereisung der Kolonie ausgestellte Reformpro-
gramm, das die Ausgabe des alten Domanialsystems

und die Einführung der Handelsfreiheit zum wesent-
lichen Inhalt hatte, habe, wie jedermann voraussehen
konnte, einen N# ang derFeimahmne, und eine Er-
höhung der Ausgaben zur Folge e Die dadurchbedingte Verschlechterung des#bgets beziffere sich auf
insgesamt 35 Mill. Fr. Im einzelnen betrage der
Einnahmeausfall infolge

der Aufgabe des Domaniums . 16 Mill. Fr.

der Abschaffung des Verproviankte
rungssystems 3,7

der Herabsetzung der Tarise der staat=
lichen Flußschiffahrt 3

der gbung. der doolzichlag.en . .0,3;'- -

des Ptok- oolerbooi o,8 -2

des Ver ies t F Wertpapiere und
Elfenbeir# 2,.5 -

Dazu lönen“Erl höhungen der Aus-
gaben aus Anlaß des Ausbaues

es Verkehrsnetzes 36 =
der Pchöbeerh derGehälter und Ver-

pflegungszuschüsse 46

zusammen 34,55 Mill. Fr.

Diese Budgetverschlechterung würde zum Teil
durch die Bestenerung der Eingeborenen, die Ver-
mehrung des Handels, den Kautschukzoll, die Ausfuhr=

zölle usw. rsselien Immerhin überschreite derFehlbetrag des Budgets für 1914 weit 20 Mill. Fr.
In den ersten sünn nechnungsjahren habe sich ein

Gesamtüberschuß von 6 Mill. Fr. ergeben. Lasse man
das erste, in dem der alte Kongostaat noch die Ge-

schöfte, geführt habe, beiseite, so betrage dieser sogarfast 10 Mill. Fr. Ziehe man davon den Erlös aus

dem Verkauf der Anteile der Lasaigeselsichalt ab, so
bleibe für die Zeit bis zum Ende des 1912 ein
vollständiger Ausgleich der Einnahmen ande lalpten
Für das Rechnungsjahr 1913 habe man einen Fehl-

betrag von 10,5 Mill. Fr. veranschlagt. E# seinesVerlaufs sei die finanzielle Situation wesentlich ver-
schlechtert worden durch den Ausbruch der Kautschuk-
krise, die die sofortige Aufhebung der Kautschukabgabe
unb der dln n den Ersatz des festen
Ausfuhrzolls auf Kautschuk durch einen Wertzoll und
die Herabsetzung der Frachtraten auf dem oberen

Kongo notwendig gemacht bobe. Der dadurch bedingteAussau belaufe sich auf 5,1 Mill. Fr. Dazu kämen die
nachteiligen Folgen des Alkoholverbots im unteren

Longo- der Neuordnung des Elfenbein-Regimes, des
Wegsalls der Liquidations=Exträgnise, welche im Bud-
get von 1913 mit mehr als ill. Fr. erschienenseien, im Budgel für 1914 chev verschwänden, der

hohen Zinssätze für den Dienst der öffentlichen Schuld
und der Ausdehnung der öffentlichen Arbeiten, beson-
ders der moch nicht in Betrieb genommenen Eisen-
bahnen. DieseTatsachen allein hätten das Defizit ür
1914 auf über 24 Mill. Fr. steigen lassen müssen. Der
wirkliche Fehlbetrag von 21,1 Mill. habe danach
diejenigen nicht überraschen lönnen, de he die kolo-

nialen Angelegenheiten, wenn auch nur von weitem,

verfolgten.
Der Minister ging dann dazu über, die Frage zu

prüfen, was der Kongo in Wirklichkeit Belgien kostet,
und die tatsächliche Lage der Kolonie und ihre Zukunft
darzulegen. In ersterer Beziehung führte er folgen-
des an.

Vor der Erwerbung habeBel ien cem zibhängi
gen Kongostaate Vorschüsse in Höhe 817
Francs gegeben und sich mit 15 de an E— Van
der Eisenbahn von Matadi nach Leopoldville
beteiligt. Diese Beteiligung habe sich als eine gure
Anlage erwiesen; außerdem werde Belgien im Falle
der Verstaatlich ung der Bahn das Kapital nebst einer
Prämie zurückgezahlt erhalten. Auf der Gegenseite
habe Belgien bei der Annexion für 29 Mill. Immo-
bilien erhalten, die aus Mitteln des Kongostaates er-

worben worden waren. Seit der Annexion habe der

Kongo dem Mutterlande nichts gekostet. Man dürfe
nicht aus dem Auge verlieren, daß man in kolonialen
Fragen auch andere Gesichtspunkte heranziehen müsse
als den des Gleichgewichts der Budgets; die zivili-
sierten Nationen kolonisierten nicht, um wohlabge-

wogene Kolonialbudgets zu erzielen, sondern, abge-
sehen von moralischen und zivilisatorischen Gründen,
um der indirekten Vorteile willen, welche die Kolonien

gewährten. Wenn man demgemäß die wirtichaftlichen
Vorteile ins Auge fasse, sofinde, man, daß im Durch-schnitt derJahre 1908 bis 2 Belgien sahriich für

5 Mill. Fr. nach dem #eonden ausgeführt habe, und
diese loführ von 19,7 Mill. Fr. im Jahre 11908

auf 35,9 Mill. Fr. im Jahre 1912 gestiegen sei. Der
Gesamtbetrag des jährlich durch Beamte und Privat-
leute in der Kolonie verdienten und nach dem Mutter-
land überwiesenen Geldes übersteige bereits 13 Mill.

Die Uberschüsse der longolesischen kolonialgeiellschaften
hätten durchschnittlich 16 Mill. Fr. im Jahre betragen.
Die Errichtung des Freistaates habe die Gründung

von mehr als 209 industriellen Unternehmungen in
Belgien zur Folge gehabt. Im Jahre 1913 seien in
Belgien für die Kolonie durch die Verwaltung allein
mehr als 10 Mill. Fr. ausgegeben worden.

Dafür zeige sich das Mutterland, welches so große

wirtschaftliche Vorteile aus der Kongokolonie gezogen
habe und noch ziehe, seinerseits wenig freigebig. Aus

der Etenpelpsiicht und aus der Eintragung der kongo-
lesischen Gesellschaften und derbelgischen Gesellschaften.
wel1h7“im Kongo tätig sind, habederbelgische Slgat

seit Wog eine mittlere pabreteimnohur von 359 559F.
erzielt, während die Kongokolonie, welche alle 2

gaben der Verwaltung zu tragen habe, Straßen und
Eisenbahnen baue und den Gesellschaften das ungestörte
(rbeiten in der Kolonie gewährleiste, nur einen Durch-
chnittsertrag von Fr. an Eintragungsge-

ühren erhalten habe. Der Ehie Staat habe sich
erner die Ausprägung der für die Kolonie hetimmann
Scheidemünzen vorbehalten. Die Schatzscheine der
Kolonie würden von der Nationalbank nicht eskomp-
tiert, und die Sparkasse, welche bedeutende Mengen

Obligationen von Privat gesellschaften unterbringe,
könne dem belgischen Nongos nicht einen Centime zum

Darlehn geben. Auf der anderen Seite habe Belgien,
als es anläßlich der Annexion sich dem König Leo-
pold II. und seinen Nachfolgern erkenntlich zeigen zu
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müssen glaubte, die Annuitäten dieser 50 Mill. Fr.
der Kongokolonie zur Last gelegt, die infolgedessen den

Dienst dieses Kapitals allein zu tragen habe. Ferner
gäbe es in Belgien Monumentalbauten, die dem Staat
gehörten, aber aus den Einkünften oder der Anleihe

es Kongostaates gebaut worden seien, darunter das
Museum von Tervneren, dessen Verwaltungskosten
noch heute der Kolonie zur Last fielen. &amp; be
Kongo Belgien nicht nur kein Geld gekostet, sondern
solches in reichem Maße eingetragen und trage ihm
noch weiter solches ein. Und ein großer Teil der vor

der Annexion kontrahierten Kolonialschuld, für deren
Zinsendienst der Kongo aufzukommen habe, rühre aus
Ausgaben her, welche in Belgien und für Belgien ge-
macht worden seien. So sei es denn kein Wunder, daß
das Budget des Kongo, auf diese Weise überbürdet,

amten gesteigert hätten. Die Antorität der Vor-

gesetzten scheine durch eine übereilte Spezialisicrung
der Dienstzweige zu leiden, und die zweijährigen
Dienstperioden seien dem regelmäßigen Gange des

Dienstes nachteilig.
Der übergang vom alten zum neuen Regime habe

sich schließlich nicht überall ohne Schwierigkeiten und
Erschütterungen durchführen lassen. Er sei vor allem

zu schnell vor sich Legangen. Die Kontrolle sei nicht
ausreichend, und Verluste seien die Folge gewesen.
Auch habe die intensive Neuorganisation manche un-

vorhergesehene Ausgaben im Gefsolge gehabt, welche
alle zu Lasten des ordentlichen Etats gegangen seien,
so die Ausgaben für die Organisation in neuen Ge-
bieten, Inspektions= und Erkundungsreisen u. dal.

mehr.
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nicht sehr glänzgend sei. Er könne daher keinen Grund
zu Besorgnissen oder gar anik, wie sie selbst
mehrere der Kolonialpolitik günstig gesinnte Zeitungen
verbreitet hätten, sehen.

Was nun weiter die wirkliche Lage der Kolonie
angehe, so müsse man mit allen Mitteln die Her-
stellung des Gleichgewichts des Budgets betreiben. Wie
er dargelegt habe, erkläre sich die schlechte Finanglage

#um guten Teil durch die Belastung zugunsten des
kutlerlandes und die Folgen der Aufgabe des alten

Domanialsystems. Eine Reihe von anderen Gründen
lsei vorhanden, könnte aber abgestellt werden.

So habe die ehemalige Verwaltung die Besetzung
gewisser entsernter Gegenden berbschesi z. B. die

czirke Kwango, Ubangi, Ituri, Süd-Kasai und vor
allem von Katangga, dessen Verwaltung dem Co-

mit special übertragen war. Die Einrichtung einer

Intensiveren Verwaltung in diesen Teilen habe erheb-
sche einmalige Kosten verursacht. Ferner habe die
feordnnng der Verhältnisse der Beamten große

dehrausga en zur Folge gehabt. Es seien die Dienst-

nrrioden verkürzt, die Gehälter erhöht und die An-
prüche auf Pensionen sichergestellt worden. Er müsse

allerdings feststellen, daß diese Verbesserungen weder
ie Leistungen noch den Eifer der Mehrheit der Be-

Man sage, das Heilmittel für die gegenwärtigen
Schwierigkeiten auf dem Gebiete der Verwalkung liege
in der Dezentralisation, und daß man dem General-

gouverneur weitergehende Rechte geben müsse. Er
ebe zu, daß das derzeitige Regime viel zu zentra-
istisch sei, aber das Heilmittel müsse zur richtigen

Zeit angewendet werden, wenn es nicht schaden solle.

Durch Studienkommissionen, welche er zum Kongo
abgesandt habe, sei er genau unterrichtet. Die Winke,
welche ihm dadurch zuteil geworden seien, fänden ihren
Niederschlag in dem Budget für 1914 und werden
ihre Wi F immer gründlicherirkungen in der Folge

zeigen. Das Beamlenwesen sei noch in verschiedenerRichtung verbesserungsfähig. Man müsse die Beamten
dazu bringen, sich ganz der Kolonie zu widmen, ihre
ganze Karriere in Afrika zu machen. Einer längeren
Karriere werde natürlich auch eine höhere Pension ent-
sprechen, welche dem Beamten hinreichende Garantien
für seine Ruhezeit biete. Notwendig sei die Ab-
schaffung der zweijährigen Dienstperioden, deren Ein-
führung ein Fehler vom Standpunkt der Verwaltung
sowohl wie von dem der Finanzengewesen sei. Sie

seien 3u lurz, zumal wenn man bedenke, daß sich für
eine Reihe von Beamten, die zwei oder gar drei Mo-
nate brauchten, um sich auf gewisse entlegene Posten
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zu begeben, die Dienstperiode von zwei Jahren auf
18 oder 20 Monate wirklicher Arbeitszeit verkürze.
Dies sei um so weniger zulässig, als man in anderen

Kolonien dahin strebe, die Dienstzeit zu verlängern,

nachdem die Erschrung gezeigt habe, daß im tropischen
Klima das ersteJahrdes Aufenthalts das gejährdetste
sei. Vom finanziellen Standpunkt seien die alle zwei
Jahre erfolgenden Urlaube eine Quelle unnötiger
Ausgaben. Man müsse dazu eine Beamtenreserve
haben, die einem Viertel des Effektiovbestandes ent-

spreche. Zudem seien die Lebens= undWohnung-ver.
hältnisse in der Kolonie besser geworden. Er habe

deshalb bestimmt, daß die Dienstverioden von 1914 ab
auf zweieinhalb und von 1915 abauf drei Jahre er-
höht werden. Die erste Maßnahme werde eine direkte

Ersparnis von ungefähr 1 Mill. Fr., die zweite eine
solche von 3 Mill. Fr. einbringen. Die indirekten

Vorteile heten kaum geringer
die erhätniss, des schwarzen Personalswürden m Laufe dieses Jahres vollständig geändert

werden. Die Aendier Angestellten müßten durch
Akkordarbeiter und Tagelöhner ersetzt und die Truppe
zu öffentlichen Arbeiten herangezogen werden.

Im übrigen habe er ein vollständig neues Ver-
waltungsprogramm ausgearbeitet. Die Kolonie be-
dürse größerer Selbständigkeit der Verwaltung. Die
Rolle des Mutterlandes müsse sich auf die Kontrolle

und die Oberleitung in politischer, änanzieller und

wirtschalftlicher Hinsicht beschränken. Die Beamten in
der Kolonie müssen die Initiative und die Verant-

wortung erhalten Eine vorsichtig und methodischdurchgeführte Deentralisanion solle die tatsächliche
Verwaltung denen übertragen, welche sich an Ort und
Stelle befänden, weil sie in der Lage seien, alle Fragen
an Ort und Stelle praktisch zu studieren.

ach dem Reorganisationsplan werde der Gene-
ralgouverneur die Oberleitung über alle Dienstzweige

bekommen: Finanzene öffentliche Arbeiten, eer, In-
dustrie, Handel, nndwirtschaft und Hygie Erwerde das Generalbudget der Kolonie hsstelten und

bewirtschaften, die Steuern für die Eingeborenen in
den geiebli.ichen Grenzen festsetzen und die Einnahmen
und Hnga ben des Budgets regeln. Er werde ferner
grundsätzlich alle Ernennungen vornehmen mit Aus-
nahme derjenigen, welche dem König vorbehalten
seien. Auch -

ihm ernannten Beamten abzuberufen.
Gesetzentwürfe ausarbeiten lassen, welche er der gesetz-
gebenden Körperschaft vorzulegen gedenke, und die
Ausführung der Dekrete sichern. Mit einem Wort: er
werde mit voller administrativer Verantwortlichkeit
regieren, und das Mutterland werde sich jeder Ein-
mischung in die lokale Exekutivgewalt enthalten. Dem
Generalgouverneur werde ein Gouvernementsrat zur
Seite stehen, welcher ihn bei allen wichtigen Maß-
nahmen unterstützen solle, insbesondere bei der Auf-
stellung des Budgets. iesem Beirat würden alle
Leiter der einzelnen Verwaltungszweige angehören.

Die 22 Distrikte Wwürden in 4 Provinzen zusam-mengefaßt werden. In den Provinzen würden den
Generalgouverneur Vize- Generalgouverneure ver-
treten, welche ihrerseits wieder, von den Distriktskom-
missaren unterstützt, unter eigener Verantwortung
handeln. Der Provinzialgonverneur wird in seiner
Provinz die ihm durch Königlichen Erlaß zugewiesenen

Nachtbefugnisse haben. i werde insbesondere die
#estsetzung der Einnahmen und Ausgaben und die

Ausstellung des Budgets seiner Provinz zustehen. So
olle die Degentralhzatiol der Gewalten bis zum

Distriktskommissar hinab geregelt werden, der der
eigentliche Träger der Verwaltung sein solle und seinen

—.

Distrikt in eigener Initiative leite. Es werde nur ein
Distrikts-Rechnungswesen geben. Die Anweisungen
der Ausgaben würden von dem Distriktskommissar
ausgeben, die Einnahmen und die Belege in den

Händen des Einnehmers (Kecereur) zusammenlaufen.
Endlich sollten anfangs für jede Provinz, später für
jeden Bezirk zweijährige Bezirksbeiräte eingesetzt wer-
den. Trotz der dem Generalgonverneur gewährten
ausgedehnten Machtbefugnisse werde die Verantwort-
lichkeit des Ministers aufrecht erhalten bleiben. Es
werde daher die Schaffung eines neuen Aufsichts= und
Kontrolldienstes notwendig sein, der vom Ministerium
ausgehe.

Diese Maßnahmen erforderten naturgemäß auch
die Reorganisation des Kolonialministeriums. Die

Referenten würden nach Vollendung der Reorganisation
nur mehr Ratgeber des Ministers bei der Durchführung
seiner Oberleitung sein. Ihre Zahl könne in dem
Maße beschränkt werden, als die Reform durchgeführt
werde. Es sei zunächst beabsichtigt, die Bewirtschaftung
des Etats sach Afrika zu verlegen. Wenn diese Re-
sorm, welche hleichzeitig die Zentralverwaltung und
die Lokalverwaltung berühre, einmal beendigt sei,
werde die Kolonialgesetzgebung revidiert werden
müssen, um einige Bestimmungen zu beseitigen, welche
die Tätigkeit des Generalgouverneurs behinderten, der
sich ständig beklage, daß er in seiner Initiative durch
gesebliche Hindernisse gehemmt werde. Bei der Ver-
waltungsreform, wie er sie skizziert habe, dürfe man
aber eines nicht übersehen: Der Distriktschef solle
gegenüber dem Gouverneur der alleinige, wirkliche
und allein verantwortliche Chef sein, der Generalgou-
verneur und die Ae-Geeraly ouverneure sollen ihrer-
seits mit weitgehenden etmhistrarieen Vollmachten

ausgestattet sein, die sie von der Anrufung einer bobe
ren Autorität entbänden, auf finanziellem Gebieted
gegen müßten sie alle gebunden sein. Gegenüber der

muttterländischen Behörde, welche allein verantwortlich
jei, habe der Generalgonverneur auf finanziellem Ge-
biet nur ein Recht: Er habe sparsam von den Krediten
Gebrauch zu machen, welche zu seiner Verfügung ge-

stellt wurden, und durch geeignete Maßnahmen dahin
zu trachten, das Gleichgewicht des Budgets zu garan-

tieren. Entsprechend sei die Stellung der Distrilts-chefs gegenüber dem Generalgonverneur. Die —
tiker und die Theoretiker auf dem Gebiete der Kolo-

nialverwaltung seien einig, daß den Lokalchefs nicht
die finanzielle Initiative überlassen werden könne. Es
würde außerdem eine gesetzliche Unmöglichkeit sein.
Das „Gesetz des Budgets“ binde die Gouverneure
ebenso wie die Minister.

Die Ausgaben der Kolonie würden weiterhin noch
besonders erhöht durch die hohen Transporttarife. Die-
jenigen der Mayumbe-Eisenbahn würden sofort nach
der Übernahme der Bahn durch die Kolonie herab-

#tnwerden. Die Tarise der Kongo-Schiffahrtsgesell-
schaft seien zwar auch drückend; die finanziellen Ergeb-

nisse seien aber nicht so n daß eine Ermäßi-
zung gefordert werden, önne. Bei der Eisenbahn

atadi —Leo ille beklage sich der Han-
del sowohl über die 1 Tarife, als auch über die
Verwaltungspraxis. hobe belasteten die Kolonie durch
die Mehrkosten der amtlichen Transporte und drückten
die Einnahmen, weil sie der Entwicklung des Handels
abträglich seien. Habe doch in der Zeit des Träger-

verkehrs der Transort einer Tonue Stoffe von Ma-
tadi nach Leopoldvi Fr. gekostet, während siebei der jetzigen Eisenkahnfrach * fast 800 Fr. koste;
auf diese Weise werde der Preis der nach dem oberen
Kongo gehenden Waren ungefähr verdoppelt. Bei
solchen Tarifen sei es schwer, daran zu denken, land-
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oberenKongogebiet
angemessener
Handels und

der Eingeborenen-
steuern zur

ine der Kolonie habe
man sich, von vor allem

aus folgenden

1. Abgaben vom Kautschuk.

2. Direkte Bestencrung der Eingeborenen.

7 Verzwertsabgaben.
In bezug auf letztere sei zu konstatieren, daßKa-

tanga, im 8 1908 noch vollständig im embryonalen
ustande, heute der belgischen Erschließung gesichert sei.

Elisabethville sei gegründet und die Bahnverbindung
nach Beira und dem Kapland fertiggestellt. Die Süd-
bahn werde 1915 Bukama erreichen. ie Union

minière habe die normale Ausbeulung ihrer Minen
aufgenommen. Der Sociétée forestière et minière
sei die Auffindung von diamanthaltigem Schlemm-
lande im oberen Kasaigebiete geglückt. Von der berg-
baulichen Entwicklung, die hiernach in Aussicht stehe,
seien erhebliche fiskalische Einnahmen zu erwarten.

Die Zollverwaltung, die infolge ihrer schlechten
Organisation zahlreiche chollbinlergichungen nicht habe
verhindern können, sei durch belgische Zollbeamte

wesentlich verbessert worden. Dadurch hätten sich die
Einnahmen für das Jahr 1913 um mehrals 2 Millio-
nen Fr. gesteiger

Die Geselhen k der Eingeborenen werde für 1912
den Anschlag von 6 Mill. Fr. überschreiten und für

1913 rob der wirtschaftlichen Krise mehr als 8 Millio-
nen Fr. einbringen. Dabei sei die Grenze der finan-
ziellen Leistungssähigkeit der Bevölkerung noch lange
nicht erreicht. Die örtlichen Behörden meinten, daß
das Dekret über die Besteucrung der Eingeborenen re-

vidiert werden müßte, zuächst, weil es unlogisch sei,
dem Eingeborenen, der lein Geld habe, nicht zu er-
lauben, seine Steuer in handelsfahigen Produkten zu
entrichten. Ferner halte man die derzeitigen Mittel

4 eitreibung nicht für wirksam genug. Eine
wangsvollstreckung in die Hütten der Eingeborenen

sei nicht möglich, und die Einsperrung der säumigen
Zahler nicht durchführbar. Statt dessen empfehle man
deren zwangsweise Beschäftigung bei den Wegebanten,
wie es in den östlich benachbarten Kolonien gehandhabt
werde. Die bisherige Erhebungsweise begünstige

intezichungen, endlich sei auch der jetzige Höchstsatz
2 Fr. für gewisse Gebiete nicht hoch genug. Man

nüsse das Maximum auf 25 Fr. erhöhen und dem

Generalgonverneur die Sorge überlassen, für die ver-
schiedenen Gegenden angemessene Sätze zu bestimmen.

über diese verschiedenen Fragen schwebten zur ZeitErwägungen. Der derzeitige Ertrag von 8 Mill. Fr.

stpricht kaum 900 000 Stänerfähigen. während allein
in der Ostprovinz mehr als 10 #0 Stenerfähiger
ermittelt seien. In Kasai hätten die 0 Etguersählger

mnnerhalb weniger. OMonats die Einnahmen von400 000 Fr. auf 1.000 000 Fr. gesteig
Der Minister besprach sodann ver Hausschulkris,

deren Ursache erSicht in der Überproduktion allein zu
finden glaubt. Sie sei auf das 4 ver-
schieden Umstände: den! Joben insfuß, die Unsicher-

beit der internationalen Lage, die Beschränkungen der
Luxusindustrien, die Stillegung vieler Kautschuk ver-
arbeitenden Fabriken in Ohio und schließlich auf die

Produktionssteigerung der Kantschukpflanzungen zurück-
zuführen. Einige dieser Umstände würden wieder
wegfallen, deshalb dürfe man mit einer Verbesserung
des Marktes rechnen, wie sie sich auch schon tatsächlich

zu zeigen begonnen habe. Notwendig sei allerdings

eine erbefserung des exportierten Kautschuks. Der
Kautschukhandel könne sich übrigens auch bei ungesähr
jetzigen Preisen halten, wenn er seine Organisation
verbessere, insbesondere mehr mit dem kleinen Einge-
borenenhändler arbeitete. Der Verwaltungsapparat
der alten Gesellschaften sei zu schwer und zu teuer. Ge-
sellschaften, die früher große Gewinne mühelos ge-

wacht- hätten, würden jetzt etwas mehr arbeiten müssen.
Der Staat habe große Opfer gebracht, um den Handeel
zu retten, indem er auf einen erheblichen Teil seiner
fiskalischen Einnahmen verzichtete. Das sei aber nicht
normal. Bei den Gestehungskosten spielten die allge-
meinen Geschäftsunkosten eine große Rolle; diese
müßten die Gesellschaften herabzudrücken den Mut
haben, wenn sie weiter bestehen wollten.

Man müsse auch mit der bisherigen Ansicht

brechen, daß der Kautschuk der einzige Reichlum der
Kolonie und jedenfalls unentbehrlich sei. e Ein-
führung, der Handelsfreiheit an Geell- des Domaninl=
systems habe gerade bezweckt, die Entdeckung und Aus-

beutung der. schlummernden wirtschaftlichen Kräfte der
Kolonie zu fördern. Der in dieser Beziehung bisher
erreichte Erfolg sei derart, daß man wegen der Zu-
kunft der Kolonie nicht besorgt zu sein brauche. Es
habe die Ausfuhrmenge des Kautschuks von 1908 bis
1912 um 23,5 v. H. abgenommen, während die Ge-
samtausfuhr um 30 v. H. gestiegen sei und die Ein-

uhr sich verdoppelt habe. Die Ausfuhr von Kopal
abe sich um 130 v. H. vermehrt, die von Kupfer im

Jahre 1913 mehr als 6000 Tonnen betragen; die Zu-
kunftsaussichten für letzteres seien geradezu glänzend,
wenn die Arbeiterfrage eine glückliche Lösung finde.
Die diamanthalligen Schwemmländer des Kasai er-
gäben schon jetzt 2000 Karat monatlich. Von verschiede-
nen anderen Produktionszweigen werde noch die Rede

sein. Die Aufsgabe der Zukunft sei es, aus dem Kongo

ein ansgedchllles Gebiet londwirtichastlicer Betäti-
gung zu machen. Wenn dieses gelinge, werde der
landwirtschaftliche Fortschritt den Bölkern des Kongo
ihre Wohlfahrt sichern und eine Garantie für die
Sicherheit der belgischen Herrschaft bilden.

Um zu einem Gleichgewicht des Budgets zu ge-
langen, müsse man die Grundlagen der bisherigen
Budgets nachprüfen, durch die der Kolonie und ins-
besondere dem ordentlichen Budget zu weitgehende
Lasten aufgebürdet würden. So sei z. B. das ordent-
liche Budget nicht nur belastelt mit ielen einmaligen
Ausgaben für Einrichtungen und Organisationen, son-
dern es habe auch von Anfang an den Zinsendienst für

die Eisenbahnschuld zu tragen gehabt, während dieser

doch bei ordentlicher Rechnungsführung dem laufenden
Budget erst dann ausgebürdet werden dürfe, wenn die
Linien in Betrieb genommen seien. Es handle sich
darum, zunächst die Abschlüsse der seit der Erwerbung
des Kongostaates verflossenen Rechnungsjahre ins

Gleichgewicht zu bringen und weiterhin einen Finang-
plan für die Zukunft aufzustellen. Zu diesem Zwecke
halte es die Regierung für angebracht, für eine eng-
begrenzte Zeit ein koloniales Finanzkomitee einzu-
seben, das sich aus ausgewähllen Personen von aner-
lannter Sachkunde zusammensetzen solle, die möglichst
außerhalb der Kolonialverwaltung ständen. Mit dem
Budget für 1915 solle dann ein Plan vorgelegt wer-
den, welcher die Bedürfnisse der Kolonie sowohl vom
Gesichtspunkte der allgemeinen Verwaltung als der
wirtschaftlichen Entwicklung und die eventuellen Zu-
schüsse des Mutterlandes für mehrere Rechnungsjahre

llten werde. Ein solches Programm sei unent-
Fersn dem wirtschaftlichen Wert des Kongo werde
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jebt von vielen Seiten gezweifelt, aber zu Unrecht.
Kraft seiner Lage im äquatorialen Afrika gehörr er
ohne weiteres zu den reichen Ländern. Vor den Nach-

barkolonien habe er den Jochug eines aus eohehukken
Netes von asserstraßen. on den verschiedensten
Seiten strebten ihm Eisenbahnen zu (Uganda-, Tan-
ganjika-, Lobito-, Ka Fairo-Bahu- deren Erbauer
doch offenbar an die Zukunft des Landes glaubten.

Bei der landwirtschaftlichen Entwicklung, von der
er bereits gesprochen habe, denke er nicht nur an Plau-

tagenbau, sondern vor allem auch an Kleinkulturen

der Eingeborenen. Wenn der Kongo auch wertvolle
Produkte, wie Kautschuk und Palmöl, gewissermaßen
svontan liefere, so verlange jene Entwicklung doch
organisierte menschliche Anbet, Einführung guter Me-
thoden, Heranziehung von Kapital und Intelligenz.
Anfänge privater landwirtschaftlicher Untersuchungen
seien bereits vorhanden. So habe ein Landwirt aus

Kentucky namens Hillansen auf Veranlassung
der presbyterianischen ission am Kasai mit dem
Anbau von Obstbäumen, von Baumwolle und Zucker-

rohr und mit Viehzucht begonnen und beabsichtige ver-

beiratete Farmer aus Virginien grachzuzieh en. Inder Ostprovinz wurden bereits 7000Tonnen Reis im
Jahre geerntet. Erfolg eihrenn auch die Seiden-
kultur, weshalb er der Silk Corporation eine Kon-

gession erteilt habe. Das Hauptprodukt des Kongo sei
aber nicht etwa der Kautschuk, sondern das Palmöl.

Deshalb nechne i sich den Vertrag mit Sir William
Leve er e Olfabriken errichten wolle und im

Bezirk wiln a Kvoella undElisabetha den Anfang
damit gemacht habe, als Verdienst au. Großkulturen
von Erdnüssen beabsichtige die Antwerpener Firma

Kreglinger anzulegen, die hierzu eine Konzession
erhalten habe. In Mittelkongo beginne i
kaner Jordan ein großes Biercuchkunternehmen.
Die Jesuiten trügen sich mit denselben Plänen. Gro-
szer Steigerung fähig sei die Ausbente an Kopal. Die

großen Wälder enthielten ungeheure Mengen nutzbarer
Hözer, mit deren Gewinnung noch har nicht begon-neu sei. Für die Aus uhr luen schließlich auch Ba-
nanen, Auanas und Apfelsinen in Betracht, sobald die

Transportfrage gelöst sein werde.
Was die bergbaulichen Möclichkeiten betresfe, so

habe schon eine oberflächliche Schürftätigleit ergeben,
daß die Goldvorkommen von Kilo und Moto von

großer Bedeutung seien; weitere Vorkommen im Be-
zirk Ituri seien wahrscheinlich. ukunft der
Kupferminen von Lubumbaschi und Kambove
sei nur noch von der Beschaffung der Arbeitskräfte

abhängig, für die gute Aussichten bestünden. Kupfer
fände sich in Katanga im Überfluß. Die Zinnvor-
kommen am Luluo schienen gut zu sein. Die Ent-

deckung von Kohlenlagern bei Albertville habe
ich bestätigt; ein Fachmann der Regierung habe fünf
Flöze von wenigstens 75 cm Mächtigkeit festgestellt.

Zahtreiche Blangrundpfeifen gebe es in Kunde-
lingu, deren geologische Beschaffenheit denen bei

Abnb#hnlc ähnele: die Ausbeutungsfähigleit sei zwar
noch nicht erwiesen, es bestehe aber begründete lus-

sicht dafür. Endlich habe die Société forestière ct
minière günstige Ersolge mit ihrer Diamantenaus-
beutung am Kasai aufzuweisen. Dabei könne von
einer Kenntnis der vorhandenen Bodenschätze der Ko-

lonie noch keinen. ede sein.
s Kongo * hiernach unbestreitbar.Fraglich * * sein, ob Belgien die kolonisatorische

Befahigung besitze, ihn zu entwickeln und auszubenten.
Die bereits erreichten Erfolge gäben ihm die Gewiß-
heit, daß dieFragezu bejahen sei. Die schwere Über-
gangsperiode vom alten Domanialsystem zum freien

Handel habe die Kolonie erstaunlich leicht überwunden,
wie folgende Tabelle zeige:

1908 1912 Zunahme

1. Anbenhandel:
Einfuhr: Fr. 26 r 282, 54 22 878, 28 104 v. O.Ausfuhr: = 48 3 5244 59 926 399,82 38

zus. Fr. 69 958 076,78 114 159 27,60 63

2. Hauptausfuhrprodukte:
Kautschuk kg 4 559 926 5 509 626 23
Elfenbein. .-M2228 757 233 675 2=

Kopal 16060 523 3 755 801 126 =

(1913)

Kupfer .t — 73001
Goldn Eks 311 1351 1331
Diamanten Karat — 12 000

3. Ein= und Verkaufspreise:
Kautschuk: 908 1912
Den Eingeborenen gezahlter Preis: Fr. t 2, 50

Verkaufspreis in Antwerpen. 6,66 5.04
Elfenbein:

wie oben 5.—10.—

wie oben 26.40 28,10

4. Trausportkosten pro Tonne vonenAntwerpen bis

1908 19135
Fr. 1095,65 815,30

1495,65 1095,30
Gewebe 1395.65 1025,30

1130,30
- 281,00 215,30

Lebens- 681,90 407,30

mittel ,! 581,00 425,30
" * 10.—

“ 281, 168,30

Va- I 681.00 370-50
rialien ! 581,90 318.30"b — 785,

5. Eisenbahnen:
Schienenlänge km 606 1737

Gütertran=vporteder Matadibahn t 35 203 73 939
- der Katangabahn- — 06380
- der Flußschiffe. 16793 29 393

(1912),
6. Landwirtschaftliche Produktion:
Kakoo kK4 612 200 844 698

(1912;
Reis. .t 1190 11350

Palmöl. 5000 6000

7. Arbeiterlöhne
ittlerer Monatslohn des un-

gelernten Arbeiterrs. Fr. 7,50 15.—

Eine der wichtigsten Aufgaben, die der Regierung
bei der Entwicklung der Kolonien zufalle, sei der Aus-

bau eines guten Verkehrsnetzes, insbesondere der
en. Er habe bereits 1911 ein Pro-

gramm hierfür aufgestellt, an dem er festhalte. Dieses
gehe davon aus, daß es in der Kolonie keine Schiene
geben dürfe, die nicht belgisch sei und dem Staate ge-
höre; Staatsbetrieb sei nicht unbedingt nötig, wohl
aber müsse der Staat Herr der Tarife und der Trans-
portbedingungen sein. Die Eisenbahnpolitik der Ko-

*) Die Ziffern setzen sich, wie folgt, zusammen:
1908 1913

Seefracht Antwerven=—Matadi Fr. 68,75 49, 90
Umladung in . 25,— 3.50

Bahnfracht ennn kowrtuin- 1000.— 7060.—
Abladung in Leopoldbville - 1,00 1.90

zusammen Fr. 1095,65 815.30
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lonie habe eine doppelte Aufgabe: einmal in den
Grenzdistrikten den Einfluß Belgiens zu stärken, so-

dann allgemein die Transportverhältnisse zu erleich-
tern. Seil der Annerion seien 1100 km Eisenbahnen
gebaut worden; damit stehe der Kongo an der Spitze
vor allen Nachbarn.

Bei der Bahn Matadi—Leopoldville sei
eine Herabsetzung der Tarife ebenso dringend wie die
Verbesserung der Strecke, deren Steigungs= und Kur-
venverhältnisse den Betrieb zu sehr vertenern. Der
Ankauf durch den Staat sei zulässig im Jahre 1916
und notwendig, wenn auch die Gesellschaft den Betrieb

behalten und den Ausbau ihrerseits vornehmen könne.
on dem Ban der französischen Parallelbahn Pointe
oire — Bra i eine Beeinträchtigung

der belgischen Interessen nicht zu befürchten, weil der
Verkehr fortgesetzt wachsen werde.

Das Eintressen des deutschen, Schienenweges amTanganjika werde die Beförderungsverhältnisse
im Osten der Kolonie stark beeinflussen. Das sei durch-
aus zu begrüßen. Die viel vertretene gegenteilige
Meinung sei irrig. Von der neuen Verbindung wür-
den beide Teile Gewinn haben. Wer behaupte, der

deutsche Einfluß werde nun Katanga beherrschen, ver-
gesse, daß Kigoma von Elisabethville 1500 km ent-
sfernt sei. Es handle sich um die gleichen unbegrün-
deten Befürchtungen, wie sie bei der AnschließungKa-

tangas an das südafrikanische Eisenbahnnetz in bezug
auf den englischen Einsluß geäußert worden seien. Er
glaube, daß es im Interesse der Kongokolonie sei,
wenn die großen internationalen Verkehrsstraßen

Zentralafrikas sich auf belgischem Gebiete träsen, wie
es auch die großen europäischen Eisenbahnen in Bel-
gien täten.

Der erste Teil des Bahuprogramms, der die

Kongo- Umgehungsbahnen, die Bahn von Kabalo

zum Tanniia aim Tal des Lukuga und die
Strecke Saka Bukama umsasse, nähere sichder Vollendunge der Tanganjika werde in drei Mo-
naten, Bukama in 18 erreicht sein. Der ’weits Teil,
der nunmehr in Angriff zu nehmen sei, enthalte den
Bau einer direkten Linie von Bukama nach Leo-

bold ville, ferner die Bahn von Lam bove nach
Dilolo, die Stre c I ville zum

lbertsee und eine Verbindung von rin balo mit
Lusambo.

Die Rentabilitäl einer Bahn Bukama—Leopold-
ville begegne keinen Zweiseln, nachdem heute bereits
sestitehe, daß bei der Bahn Sakania—Bukama 1916
die Einnahmen alle Ausgaben decken würden. Außer=
dem sichere das zu durchquerende Gebiet selbst genü-

gende Frachten, zumal dort die Leverschen unterneh
mungen und die „Batantselder sich befänden.Schließlich behalte Abkommen von 1908, welches
einen Einnahmen= on zwischen derBengellabahn, der
katangabahn und der Eisenbahn vom unteren Kongo

lhach Katanga geschaffen habe, der letzteren auf jeden
Fall einen Teil der Einnahmen aus den Frachten von

tatanga vor; übrigens würde die belgische Linie auch

ohne Pool den Kampf gegen die Benguellabahn auf-
nehmen können, weil deren Betrieb weniger leicht sei.

Nicht annehmbar sei der Vorschlag. beit der durch-
gebenden Bahn Bukama —Leo ville nur

ie durede Bukama — 1i- 5# uunen und
von da ab den Wasserweg des Sankuru—Kasai zu be-
nugen, weil dadurch die gewünschte rasche Verbindung
zwischen Katanga und dem unteren Kongo nicht ge-
chafen werde und der Waasserweg die großen Erz-

lkansporte nicht aufzunehmen vermöchte. neuen

itboote kämen wohl für die schnelle Beförderung

von Post und Reisenden, nicht aber für Massentraus-
porte in Betracht. Außerdem sei der Sankurn-Kasai
noch niemals genau auf seine Schißbarkeit untersucht
worden. Die Ersparnis von 900 km Eisenbahn würde

überdies durch die beträchtlichen Kosten der Einrich-

tung und Unterhaltung eines großen Schiffsparks ##und
der Verbesserung des Schiffahrtsweges zum gulen Teile
ausgewogen. Die Regierung bleibe deshalb bei der

durchgehenden Bahn und halte deren beschleunigten
Ausbau für dringend. Die Erkundungsarbeiten seien
fast beendet. Die Strecke werde Leverville be-
rühren und den Süden der Vasokprobind durchaueren.

Ihre Gesamtlänge sei auf 1800 bis 1900 km zu

schätzen.
Eine dringende Notwendigkeit sei auch der Bau

der 700 km langen Linie Kambove—Dilolo
zwecks Herstellung des Anschlusses an die Benguella-

bahn.

Dasselbe gelte wegen des Reichtums der Provinz
Ober-Ituri von der Linie von tanleyville

nach dem Albertsce, und zwar nach dessen Süd-
ende wegen der Erreichung der Grenze von Uganda,

nicht nach Mahagi, wie früher beabscchtigt. Zweig-
linien nach Kilo und dem Albert-Eduard-
See könnten angeschlossen werden. Es handle sich
um insgesamt 1000 bis 1100 km

Die Projekte würden das Parlament noch beschäf-
tigen. Auf Grund der in Rußland und China gemach-
ten Erfahrungen (in China hätten die Belgier etwa
4000 km Bahnen gebant) werde beabsichtigt, die Mittel

durch eine seitens des belgischen Staates garantierte
Anleihe zu beschaffen; auscer die Baukosten und bis

ur Inbetriebnahme der Strecken, also für einige
hahre, die Zinsen des verausgabtenKapitalsbestritten
werden sollten. Der Bau und der Betrieb der Bahnen

solle im Wege der Konzession vergeben werden, unter
Vorbehalt des staatlichen Kontrollrechts. Die Bau-

kosten seien pro Kilometer auf durchschnitzich
125.000 bis 140 000 Fr. zu veranschlagen. Der Bar#
der genannten Vahnen werde insgesamt zehn Jahre
in Anspruch nehmen. ÜNber die Vorteile eines solchen

Eisenbahnnebes für die Entwicklung der Kolonie
brauche er nichts weiter zu sagen.

Mehr als er in Aussicht gestellt habe, könne die
Regierung für die Kolonie nicht tun. Das weitere sei

Sache der privaten Zuitative, der landwirtschaftlichen
und kommerziellen Betätigung der Eingeborenen und
der Weißen. Insbesondere wünsche er den Belgiern,
die in fremden Gebieten so große Kapitalien angelegt

hätten, a B. in den malaiischen Pflanzungen mehr
als 165000000 Fr., mehr Unternehmungsgeist in der
cigenen Kolonie. Während sie dort großen Wagemut
zeigten, forderten sie im Kongo Staatsgarantien; das
sei nicht folgerichtig. Die gegenwärtige Krise sei eine

unvermeidliche KKinderkrankheit, wie sie alle Kolonien
erfahren und überstanden hätten, wofür er 20 Bei
spiele aus der Kolonialgeschichte anführen könne.

Aus seinen Darlegungen folge, daß sich die schlechte
finanzielle Lage der Kolonie vollständig erkläre durch
die nachteiligen Folgen des alten Regimes und der
Reformaktion, daß die Einnahmequellen der Zölle,

Steuern und Berrewerkzabgaben demnäch höhereEr-
träge versprächen und daßd Tat der Kolonie nicht
äu bezweifeln sei. Die Neglerung müsse den Verwal-
tungsapparat vereinfachen und lo schaffen
und die private Initiative sich vervielfältigen.
sei die Zukunft der Kolonie gesichert.

Dann
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Die Baumwollernte Rußlands im Jahre 1913.

Nach den endgültigen Daten der Hauptverwaltung

für Landwirtschaft und Landeinrichtung hat sich die
Baumwollernte in Rußland im vorigen Jahre in fol-
gender Weise gestaltet:

In den mittelasiatischen Besitzungen: Im
Transkaspischen Gebiet hatte man eine gute Baumwoll=
ernte zu verzeichnen; einheimische RohbaumwolleI.Sorte
ergab 150 Pud, II. Sorte 30 Pud von der Dessätine.

gaihesusst NRohbaumwolle fand zum Preise von
., reine Baumwolle 8 17 Rbl., amerikanischee200 Rble ren zu 3,50bis 4,15 Rol. das. Pud Ab-

nehmer. Auf den Wohlstand p5 Bevölkerung hat der
Ausfall der Ernte günstig eingewirkt; die bersiedler
konnten ihre Schulden bezahlen und ihr Inventar ver-
vollständigen. Etwas schlechter war die Lage der Ein-
geborenen, von denen nur die wohlhabenderen ihre

Umsätze vergrößern konnten. Im Ferghanagebiet
erzielte man eine gute Ernte, und zwar erreichten die
Erträge in einigen Gegenden die Höhe von 150 bis

160 Pud von der Dessätine und gingen nicht unter
80 Pud herunter. Die Preise waren für amerikanische
Rohbaumwolle 4,40 Rbl., für reine Baumwolle 14,50 Rbl.

In Transkaukasien. Im Gouvernement Kutais
fiel die Baumwollernte an einzelnen Stellen gut, an

anderen schlecht aus: von der Dessätine wurden an

einheimischer roher Baumwolle 5, 20, 50 bis 80 Pud
geerntet. Die Preise waren für einheimische Rohbaum-
wolle 3,20 bis 5.40 Rbl. und bis 7 bis 8 Rbl., für reine

Baumwolle 4,80 bis 7,.50 Rbl. und sogar bis 10 bis
16 Rbl. Gehandelt wurde in kleinen Partien. Im
Gouvernement Eriwan war die Ernte der amerika-

nischen Rohbaumwolle unbefriedigend und schlecht. Von
einer Dessätine erntete man 30 bis 60und65 Pud
Baumwolle. Die Preise waren für ka Roh-

baumwolle 3,80 bis 4,20 Nol. für das Pud, für reine
Baumwolle 13,50 bis 14,2 1 Gonvernement
Jelisawetpol betrug 25 durchschdittlichr Ernte der
einheimischen Baumwolle gegen 70 Pud, von der amerika-
nischen Baumwolle 50 Pud, was man hier als Durch-
schnittsernte bezeichnet. Die Preise schwankten für ein-
heimische Rohbaumwolle zwischen 3,50 bis 4,20 Roöl.,
für amerikanische Rohbaumwolle 4.1 bis 4,.50 Rbl.,
für reine einheimische Baumwolle 12 bis 15 Röl. und

für amerikanische reine Baumwolle 15.50
(Nach d. Torg. Prom. Gazcta vom 3.,10. April 1914,)

Merinoschafzucht in Rußland.

Die Schafherden in Rußland überwinterten gut
bei ausreichendem Futter und ohne daß Seuchen auf-
traten. Erkrankungen der Schase ereigneten sich nur
in einigen Gegenden. Im nördlichen Kankasus wütete
am 23. Februar ein Orkau, dem ganze Herden zum

 Opfer fielen. Nur in vereinzelten Fällen litten die
Schafherden unter Futtermangel: so im Tergebiet,
wo die Ernte an Futterkräutern sehr gering war.

Anderseits gab es Erkrankungen der Schafe an Krätze
durch zu reichliches Futter und infolge zu warmer
Witterung wie im Barnauler Kreise des Tomsker Gou-

vernements. Die Krätze breitete sich jedoch dicht aus,
da man die Schafe isolierte und im Stallehiel

Der Ertrag an Wolle dürfte dem oobiteen

gleichkommen oder sogar einen größeren Ertrag liefern;
ein geringerer Ertrag als im vergangenen Jahre wird
nur in einzelnen Fällen eintreten.

Die Qualität der neuen Wolle verspricht gut zu

werden; weder ist sie grob noch sonderlich vernureinigt
oder verstaubt. Nur im nördlichen Kaukasus wird die

Qualität schlechter sein, da der Orkan, der hroße Staub-
mengen mit sich führte, die Wolle verdar

Aus einem Pud ungereinigter Wolle wird man
an reiner Wolle in diesem Jahre einen höheren Ertrag

gewinnen, als im vergangenen Jahre.
Die Preise für Wolle werden den vorjährigen

gleichkommen oder etwas höhere sein. Niedrigere
Preise als die vorjährigen gibt es nur in Podolien.

Abschlüsse in neuer Wolle waren bis Mitte März nur
ganz wenige zustande gekommen

Die Bestände der Mertncoschafe verringern sich,
die Gebiete, wo diese Zucht betrieben wird, werden
kleiner. Im Woronesher und im Jekaterinosslawer

Gouvernement, ebenso auch in Bessarabien hat sich
der Bestand an Merinoschafen um die Hälfte verringert.
Im Gouvernement Stawropol um 3 v. H., im Ter-
gebiet um 15 v. H., im Dongebiet um 10 v. H. und in

einigen Kreisen des Gouvernements Jekaterinosslaw.
Podolien und Bessarabien hat man die Zucht der

Merinoschafe ganz eingestellt. Die Ausdehnung der
Felderwirtschaft, des Obst= und Weinbaues und die

teuere Pacht sind die Hauptgründe für die Einschränkung
der Schafzuch

Man Lcht. Merinoschafe aus dem Kanlasus nach
Sibirien aus: auch ins Europäische Rußland, ins

Wolgagebiet, ins Cherisonsche und Samarasche Gou-
vernement exportiert man Merinoschafe aus dem

Stawropoler Gonvernement. Trotzdem die Bestände
an Merinoschafen sich verringerten, wird das Ergebnis
an Wolle kein geringeres sein als im Vorjahre. Denn
man wird im Durchschnitt pro Schaf in diesem Jahre
einen höheren Ertrag an Wolle erzielen als im ver-
gangenen Jahre. Außerdem wird man, weil die Wolle

reiner und feiner ist, aus einem Pud ungereinigter
Wolle einen größeren Wollertrag an reiner Wolle
halten als im vergangenen Jahre.

(Nach dem St. Petersburger Herold.,

Der Lissaboner Kakaomarkt im März 1914./)

Im März ist der Preis für S. Thomé-Kakao in
Lissabon wieder etwas gesunken. Am Ende des Mo-
nats wurde er mit 4300 Reis notiert.

Im März 1914 (und 1913) betrug dice Jfür37315 Sack (22 542), die Ausfuhr 59 405 Sack (62
der Vorrat am 31. März 116 218 Sack (57 0

(Bericht des L##er. Konsulats in Lissabon

vom 8. April 1914.)

Ddlee Landwlrtschaft in Britisch-Nneugulnea (Dapua).

in der englischen
gleichmäßig

dort den Anban aller

der Küste finden
reichem alluvialen

und

und

Höhe von 6000
in von

vom Mai

Trocken-

Tabak,

sich

und

Die

nisten

5) vol. D. Kol. Bl.“ 1914, S. 871.



G419 20

zu haben, wie sich aus der Abnahme von Landerwerb
zuSpekulationszwecken und der Zunahme von Kapital-
aufwand zur Nutzbarmachung bereits früher erworbenen

odens ergebe. Als eines der Haupthindernisse für
den Pflanzer gilt das starke Gedeihen von Unkrant.

Die Regierung hat versucht, durch Ansäen von Gras
das Unkraut zu bekämpfen

Am 31. März 1912 wurden in Papua 192 Pflan-

Mugen gezählt, hauptsächlich in den zentralen und
östlichen Gebieten, obgleich die Plantagen sich auch in
anderen Distrikten schnell vermehren, hauptsächlich im

Siddonten und Westen. Die Gesamt-Anbaufläche betrug
4 707 Acker (1 Acker = 40,5 Ar) oder durchschnittlich116 Acker für die Plantage. Die wichtigsten Kulturen

sind: Kokosnuß, sarsche Sisulhauf und Kaffee, es
folgen: Hauf (bow string hemp), Baumwolle, Vanille,
beborx Kakao, Sago, Zimt, und Tabak.

Im 31. März 1912 standen unter den verschiedenen

iune ausschließlich von Mais und Gortenerzeug=
nissen: Kolosnuß 15 993 Acker, Kautschuk 4496, Sisal

hanf 2757, Kaffee 14, andere Kulturen 1447, Fu##ten
24 707 Acke

Es bentehen sechs Regierungsplantagen (Ko-
kosnuß und Pard-Kautschuk) mit einem Gesamtflächen-
inhalt von 230 Acker. Die Eingeborenen werden auf

eim Verordnungswege zur Kokospflanzung zwan 6.
weise angehalten. Das von ihnen angeslanzte Ge.samtgebiet wird auf 35 eschätzt. Die
Bundesregierung hat beschlossen, R Territorium
jährlich 5000 8 für fünf Jahre zu Regierungspflan-
zungen anleiheweise vorzuschießen.

Um den Ansiedlern Samen und Pflanzen zu liefern,
die von Ost= und Westindien, Zentralamerika, dem
tropischen Teile Australiens, Ceylon, den Malaiischen
Staaten und den Salomonsinseln eingeführt werden,
ind besondere Regierungs-Pflaugschulen mit

ersuchsstationen gegründet worden. Sie haben
bisher u. a. mehr als 102 000 Pard-Kautschukbäume,

417 000 Sisalhanfpflanzen und 600 Hanfpflanzen zur
Saitenfabrikation (bow string hem verteilt.

Einheimische Pflanzen von großem wirtschaftlichenWerte sind u. a.: Sai delholz und andere Holzarten,
aessesi Sauunwollo, Mistatnub, Ingwer, Bambus,
almen, Bananen, Brotfrucht, Nüsse, Sagopalmen usw.

(Bericht des Kaiserl. Generalkonsulatsin Sydney.)

%n rhe Britisch-Südafrihos 1913.“)
mJahre1908, in dem die wirtschaftlichedestn eres Tiefstand erreichte, hat sichderWer

der E nfuhr von Handelswaren nach

Sirefe folgendermaßen entwickelt:
1909 24 415 153 2. 1911. 36423 539 K,
1909 27145287. 1912. 37 611 816 „
1910. 35 123 674. 1918. 40 358 889.

Die Zunahme Fei, 1908 macht demnach 66,7 v. H.
Lus im Jahre 1913 beruhte sie zu einem erheblichen

Leile auf einer starken Vermehrung der Einfuhr von
Lebensmitteln infolge der in weiten Teilen des
siandes herrschenden Dürre. Für die Union stellte
* der Wert der eingeführten Lebensmittel im Jahre
n 18 (1912) auf 7 584 290 (6 859 404) L. Von der

ennach stattgehabten Erhöhung um rund 1 225 0008
ntfallen10400008 auf Getreide und Mehl, 40 000 L

duf Milch n 53 000 8 auf Fleisch. Anderseits weisen
ie Einfuhrzahlen auf eine vermehrte landwirtschaft-

— ——

 Bal. di ittei i . ..« ,

S Mäs- gl. die Mitteilungen im „D. Kol. Bl.“ 1914

liche Tätigkeit hin. In der Kategoric „lebende Tiere“
stieg der Einfuhrwert von 162 521 L im Jahre 1912
auf 262 386 L im Jahre 1913. Von der danach statt-
gehabten Vermehrung um 100.000 L entfallen auf
Bullen und Ochsen rund 26 000 L, Kühe und Kälber

0 000 K, Maultiere 30 000 L, Schafe und Lämmer
5000 L. Pferde zeigen eine Vermehrung der Kopfzahl

d gegen 627), abereinen Wertrückgang von rund
000 L. Erhebliche Zunahmen weisen auch auf:

a0 . nn rrcebliche sun Wasserbohrmaschinen,
Windmühlen, Säemaschinen und Pressen für

Hen und Wolle. Künstliche Düngemittel sind um
50 v. H. in die Höhegegangen. Auch in Bergwemaschinen hat eine Zunahme stattgefunden, eernss
man wohl trotz der jüngsten Ereignisse auf eine zuver-

sichtliche Stimmung in denbetreffendenKreisen schließen
kann. Für eine vermehrte Kaufkraft der Bevöllerung
spricht die bemerkenswerte Vermehrung in der Einfuhr
von Kraftfahrzeugen. Es stellte sich der Wert für

1911 19 1913

2 2

Automobile und Teile 369 997 577924 1 100 867

otorräder und Teile 72 938 154 236 223 524

Im großen und ganzen ist die Zunahme aber
größer bei werbenden Ausgaben für wirtschaft-

liche Zwecke wie bei goichen für bloße Verbrauchs-gegenstände. So zei B. Schmucksachen. Silber-
gegent #unsewende Pusüherien, Zigarren und Seiden-
waren nur ganz geringe Zunahmen und gum Teil

sogar einen Rückgang. Vom Standpunkt der südafrika-
nischen Volkswirtschaft dürfte diese Erscheinung als ein
günstiges Zeichen anzusehen sein.

Was die Herkunftsländer der Handelswaren
anlangt, so ist der Wert der Einfuhr Großbritanniens
zwar ein wenig (von 21 869 810 auf 22 141 189 L)

gegen das Jahr 1912 gestiegen; prozentual bedeutet
dies aber einen Rückgang von 58,1 v. H. auf 54,9 v. H.;
die übrigen Länder desBritischen Reichs weisen
eine Zunahme von 966 v. H. auf 11,6v.H.auf; im

ganzen ist für das *l** der Prozentsatz indes von
67.7 v. H. auf 66,5 zurückgegangen: das nicht
britische Ausland on demgegenüber eine Zunahme
von 32,3 v. H. auf 33,5 v. H. nach.

Die bedeutende Zunahme der amerikanischen
Einfuhr dürfte vornehmlich auf den großen Absat
billiger Automobile und landwirtschaftlicher Maschinen
zurückzuführen sein. Die deutsche Einfuhr hat sich
tatsächlich um 200 000 2 vermehrt, prozentnal hat sie

aber mit dem stattgehabten Aufschwung nicht ganz
Schritt gehalten. Die Einfuhr aus Deutsch-Süd-
westafrika hatte 1912 einen Wert von 3776 L und

1913 einen solchen von 7590 L.

Die Ausfuhrwerte südafrikanischer Pro-
dukte stellten sich 1913 (1912) für Britisch-Süd-
afrika auf 67 50436 932 für das Unions-
gebiet auf 65114634 (6159 ) -L. DieZunahme
betrug also für 50 Gan#ren 3 971 068 K.
und für die Union allein 3 520 521SL.

Während dieZunahme der Ausfuhr von 1911 auf
1912 etwas mehr als 11 v. H. ausmachte, beträgt sie
von 1912 auf 1913 nur 5.7 v. H. Diese Erscheinung

dürfte zum Teil auf die 1912 herrschende Dürre zurück-

zuführen sein, vorne hmlich aber. wohl auf die im Laufedes Jahres 3stattgehabten Arteikernuruhen. Dies
kommt t bei der Ausfuhr von Gold zum

Ausdruck, die für das Unionsgebiet einen Wert
zeigte von:

1912 1918
35 “* u L, 38 342 306 E., 87 589 939 TK.
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Während also von 1911 auf 1912 eine Zunahme
von 3 Millionen &amp; stattgehabt hatte, zeigt das Jahr
1913 einen Rückgang von 800 000 L. Dieser Ausfall

ist allerdings mehr als ausgeglichen durch die außer-
ordentlich große Zunahme der Diamanten-
ausfuhr: diese hatte einen Vert. von:

1911 1912 1913
8281907 L, 9 153 316 L, 12 016 525 K.

InKarat beträgt die Zunahme im Jahre 1913
über 1 Million und dem Werte nach fast 3 Millionen L.

Andere wichtige Ausfuhrartikel der Union hatten

1913 lts Hlolgende Werte aufzuweisen: Wolle5 719 288 (4780594) L, Straußenfedern 2 9#53 587
(2609638) L, Fellee und Häute2017863 (1691 014)H.

Auch Gerberrinde, Sprengmaterialien, Kohlen,
Kupfererz, getrocknete und konservierteFische,Glyzerin,
Zinnerg und Tabak zeigen beachtenswerte Zunahmen.

Ein Ausfall ist außer bei Gold vornehmlich zu
verzeichnen: % den verschiedenen Getreidearten
und Mehl 150 982 (1912: 571 246) L, Mohair 876552
(967 286) L, Walfischöl 122 692 (150 9832) C.

Die verminderte Getreideausfuhr ist die Folge
der stattgehabten Dürre, durch welche besonders die
Maisernte stark beeinträchtigt worden war; die Mais-
ausfuhr 1913 (1912) betrug 25 395 515 (102 776 446)

engl. Pfund im Werte von 71.045 (443 500) S. Ob
auch die Angorazucht durch die Trockenheit bes

worden ist, erscheint angesichts der bedeutenden Zu-
nahme der Schafwollausfuhr zweifelhaft; die ver-
minderte Mohairausfuhr ist vielleicht eher auf einen
kleineren Bedarf auf dem europäischen Markte zurück-

zuführen.

Im ganzen zeigten die glüdafrikanischen Erzeug-
nisse nach Abzug von Gold ud Diamanten gegen 1912
eine Zunahme von 1 410219L (15 508 710 2 gegen
14 098 491 LK), was im . auf die stattgehabte
Dürre und die Arbeiterunruhen als ein für die

Union recht befriedigendes Ergebnis angesehen
werden kann.

Von der Ausfuhr Britisch-Südafrikas gingen
90 (1912: 90,7) v. H. nach Großbritannien; es ist indes
bekannt, daß dieses vielfach nur das Durchgangs= und
nicht das Verbrauchsland ist, auch machten natürlich
Gold und Diamanten den größten Teil der Ver-

schiffungen nach England aus.

Steigende Bedeutung als AbsatzGebiet für britisch-südafrikanische Waren erlangen auch die umliegenden
fremden Kolonien.

Für die Union gestaltet sich außerdem Rhodesien
als ein wertvoller Abnehmer, da es dort fast an jeder

Industrie fehlt.

(Aus einen Berichte des Kaiserl. General-
konsulats in Kapstadt.)

Der Handel Südnigeriens und Nordnigeriens

im Jahre 1912.

Der Handel Südnigeriens hat sich im Jahre
1912 weiter bedeutend entwickelt und übertrifft den des

Wirtschaftsjahres 1911 erheblich.

Der Gesamthandel Südnigeriens t(aus-

schliehlich Metallgeld) betrug 11 722 000 8 gegenüber
588. &amp; im Jahre 1911, davon die Gesamtang=145 5778000 K gegenüber 5 354000 K im Jahre 1911

Die Hauptausfuhrartikel waren:

1912 1911

tons tons
Palmkerne 185 000 176 000

Palmöl 77000 79000

1b Ihs

Kakao . . . 7954000 9 859 000

Kautschuk 1 579000 2164 000

Baumwolle 4 373 000 2238 000

Der Wert der ausgeführten

Palmprodukte belief sich auf 4452 000 (1271.000) L
aka ...- 130 542 (164 664) #.

Baumwolle - -- 102 33 (66 935) L

Mais. --- 28713(3128)5:

Erdniisse - -- 18 930 (10 377) L.

Die Ausfuhrprodukte, vor allem der Kakao, litten

unter daußergewöhnlich geringem Regenfall, indessen
kam die Steigerung des Preises für Palmkerne auf
den europäischen Märkten (das Doppelte des Preises
von 15 bis 20 Jahren früher) zustatten. Die Steige-
rung der Maisausfuhr beruht auf den erzielten

höheren Preisen.ftc Ertrag der Zölle ist von 1 439 386 S im
-- or11: auf 1 569 290 L im Jahre 1912 gestiegen.

Die Betriebsergebnisse der Eisenbahnen waren
gut. Die Gesamteinnahmen betrugen 394 919 L gegen
307 300 L im Jahre 1911, die Betriebsausgaben
236 280 (175 688) L, der Nettoüberschuß also 158 639
(131 612) L. DieZahl der beförderten Personen belief

sih arn 870 626 (496 871), darunter 3844 067 Reisende
asse. Die Einnahmen aus den Fahrpreisen

L. von 64 500 8 im Jahre 1911 auf 96 512 K im

Jahre 15%2. An Frachtgitern wurden 328329 Tonnen
im Jahre 1912 gegen 251 082 Tonnen im Jahre 1911

besöert die Reineinnahme betrug 291 935 K gegen
70 .

Die Ausfuhr der Stapelgüter aus Nordnigerien,
Zinnerze, Häute, Erdnüsse und Federn, ist bedeutend
gestiegen, desgleichen, ebenso wie in Südnigerien, die

Ausfuhr von Baumwolle.
Kordnigerien wurden im Jahre 1912 laus-schliedlh Metallgeld) für 673 861 8 Güter eingeführt.

davon gelangten nach Nordnigerien auf dem Wege
über I#rh flußaufwärts für 257759 L gegen 335 011#.

(also für 77255 L weniger als) im Vorjahre. Der
Wert der Ausfuhrgüter (ausschließlich Metallgeld) er-
reichte 664 964 8, davon wurden auf dem Niger be-
fördert für 467 165 L gegen 394 433 L im Jahre 1911.

m Jahre 1912 wurden 2648 Ballen Baumwolleausgeführt gegen 230 Ballen im Jahre 191
(Nach d. Colonial Reports Annual. fe

Nigeria Nr. 782, Northern Nigeria Nr. 785.
· Jannar 1914.)

Angola.

Geplante Anderung des Ausfuhrzolls
für Kaffee.

Dem portugiesischen Abgeordnetenhaus ist unter
dem 6. April 1914 ein Gesetzentwurf zugegangen, wo-
nach vom 1. August 1914 ab der über die Zollämter

und Aufichtsstellen eder Provinz Angola zur Ausfuhrgelangende Kaffeed Tarif C vom 16. April 1892

geltenden zusfüerzien unterliegen soll, sofern er keine
Unreinigkeiten enth ält (cafés limpos).„reiner" Kaffee socl solcher angesehen werden,
der aus Bohnen besteht, die frei von irgendwelchen
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Unreinigleiten sind, wobei der nicht entkörnte und nicht
geschälte Kaffee sowie dessen Schalen, ferner Erde oder
andere fremde Bestandteile als Unreinigkeiten be-
trachtet werden.

er über die Zollämter und Aufsichtsstellen von
Angola- ausgeführte „unreine“ Kaffee (café sujo) —

h. solcher, der neben den Bohnen noch irgendwelche
Unreinigkeiten enthält — soll außer dem in dem ge-

nannten Tarif angegebenen gollsatz noch einem Zuschlag-
Solle von 20 v. H. des Wertes unterliegen.

(Diario do Governo.),

Belgisch-Kongo.

Verbot der Ausfuhr von verfälschtem und

unreinem Kautschnk.“)

Laut Königlicher Verordnung vom 14. März 1914
ist die Ausfuhr von verfälschtem und unreinem Kaut-
schuk über alle Grenzen von Belgisch-Kongo verboten.

Der Generalgonverneur wird durch Verordnung be-
stimmen, was als verfälschter und unreiner Kautschuk
zu gelten hat.
Aller zur Ausfuhr gestellte Kautschuk muß von

einem Untersuchungszengnis ccertificat de vérilication)
begleitet sein, das seitens der Verwaltung bei der

Ausfuhr zurückbehalten wird.

In den Häfen und Grenzbezirken unterstehen die
Ortlichkeiten, wo Kautschuk vorübergehend lagert, ein-
gelagert oder behandelt wird, der Aufsicht durch Beamte
der Gerichtspolizei, die das Recht haben, den Kautschul
zwecks Feststellung seiner Zusammensetzung einzuschnei-
den und zu zerteilen.

Die Verordnung vom 16. Januar 1911 zur Unter-
drückung der aus der Verfälschung des Kautschuks sich

ergebenden Mißstände ist aufgehoben.

(Monireur Belge.)

*) Vgl. „D. Kol. Bl.“ 1914, S. 188.

Frankreich.

Zollbegünstigte Einfuhr von Erzengnissen

des französischen Kongogebiets.

Durch Verordnung der Französischen Regierung
vom 1. April 1913 war für Kakao in Bohnen aus

Französisch-Kquatorialafrika (konventionelles Kongo-
becken) die Menge, die während des Jahres 1913 unter
den in der Verordnung vom 22. April 1899 angegebenen
Bedingungen in Frankreich eingeführt werden kann, auf
25 000 kg festgesetzt. Diese Menge ist durch Verordnung
der Frangösischen Regierung vom 8. April 1914 auf

50 000 kgx erhöht worden.

(Journal officich de ln République Françaisc.)

Französisch-Aquatorialafriha.

Berbrauchsabgabe von gebrannten geistigen
etränken.

Durch eine unterm 31. März 1914 von der Frau-

zösischen Regierung genehmigte Verordnung des General=
gonverneurs von Französisch-Aquatorialafrika vom

17. März 1914 ist in dieser Kolonie für gebrannte
geistige Getränke eine Verbrauchsabgabe von 1 Frant
für 1 Liter reinen Alkohol eingeführt worden.

(lournal officiel de la Républiquc Françaisc.)

Uganda.

Errichtung einer Zollstelle in Kabale und

Aufhebung der Zollstelle in Kumba.

Laut Bekanntmachung des Gouverncurs von

Uganda vom 13. März 1914 (Nr. 111.1914) ist Kabale
zu einem Grenzposten im Sinne der „Ugande Customs
Consolidation Ordinancc, 1904“ unter Aufhebung des
Grenzpostens Kumba erklärt worden. .

(The Officinl Guzelte of the Ugunda Protectorate.)

Vermischtes.

entral-Ruskhunftstelle für Auswanderer.“)

Die Zentral-Auskunftstelle für Auswan-
derer (Berlin W 35, Am Karlsbad 10) hat im
ersten Vierteljahr 1914 (1. Januar bis 31. März)
in 6919 Fällen kostenlose Auskunft an Auswanderungs-
lustige erteilt, und zwar in 5677 Fällen schriftliche
und in 1242 Fällen mündliche.

Beantwortet wurden insgesamt 9649 Anfragen
über die verschiedenen Auswanderungsgebiete. Davon
bezogen sich 4349 auf die deutschen Kolonien, und
#ar auf Deutsch-Südwestafrika 1471, Deutsch-
 Astafrika 755, Kamerun 183, Togo 46, Samoa 121,
Kiautschon 81, Deutsch-Neuguinea 100, auf die
Afrikanischen Kolonien im allgemeinen 310 usw.

—. Unter den fremden Auswanderungsgebieten steht
Süd-Brasilien mit 647 Anfragen an der Spitze; dann
kolgen Argentinien mit 641, die Vereinigten Staaten
von Amerika mit 609, Kanada mit 560, Mittel-Brasilien

t 105, Brasilien im allgemeinen mit 135, Chile mit
# die Türkei mit 109, Niederländisch-Indien mit 91,
Rußland mit 85, China mit 81, Paragnay mit 57,

*) Vgl. „D. Kol. Bl.“ 1914, S. 73f.

England mit 56. Britisch-Indien mit 51, Queensland
mit 47, Neu-Südwales mit 46, der Südafrikanische

Bund mit 40, Bulgarien mit 31, Sibirien und Frank-
reich mit je 30, Uruguay und Rumänien mit je 29,
Bolivien mit 27. Guatemala, Japan, Italien und Oster-
reich-Ungarn mit je 26, Albauien mit 25, Nord-Brasilien
mit 24, Agypten mit 23, Peru mit 22, Griechenland und
Serbien mit je 20, Meriko mit 19, Victoria und West-
Australien mit je 18, Neu-Seeland mit 17, Marokko
mit 15. Der Rest verteilt sich auf Costarica, Ecuador,

Haiti, Honduras, Kolumbien, Kuba, Nicaraguna, Panama,
San Salvador, Santo Domingo, Venezuela, West-
Indien, Abessinien, Algier, Belgisch-Kongo,
Portugiesisch-Ostafrika, Britisch-Ostafrika,
Britisch-, Französisch-, Portugiesisch= und Spa-
nisch-Westafrika, die Kanarischen Inseln, Liberia,
Madeira, Tunis, Persien, die Philippinen, Siam, Nord-
und Süd-Australien, Tasmanien, die Azoren, Belgien.
Dänemark, die Niederlande, Norwegen, Portugal, Schwe-
den, die Schweiz, Spanien usw. usw.

Von den 4839 Anfragenden, die ihr Alter an-
gaben, waren 615 weniger als 20 Jahre, 2659 zwischen
20 und 30, 803 zwischen 30 und 10, 222 zwischen 40
und 50 und 40 über 50 Jahre alt, und von den 6196
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Fragestellern, die Angaben über ihren Personen=
stand machten, waren 4868 ledig, 1294 verheiratet
und 34 verwitwet.

y dem Berufe waren unter den Anfragenden

am stärksten die Kaufleute, Handwerker und Landwirte
vertreten.

Von den Anfragenden bezeichneten sich 298 als
mittellos, während über 1400 zum Teil über recht
erhebliche Summen bverfügten; z. B. 88 über
10 000 , 33 über 15.000 % 38 über 20 000 Ac, 22 über

25000 r, 33 über 30 000 A, 27 über 50 000 4,

13 über 100 000 #Kf, 3 über 150 000  usw.

Von den Anfragen kamen aus Preußen 4076,
und zwar aus Brandenburg mit Berlin 1585, aus der
Rheinprovinz 610, aus Westfalen 287, ausSchlesien 259,

aus Hannover 246, aus Sachsen 215, aus Hessen-Nassau
192, aus Ostpreußen 185, aus Schleswig-Holstein 171,

aus Westpreußen 120, aus Pommern 109 und aus
Posen83.

An der Spitze der übrigen n#entessteaalten. steht das
Königreich Bayern mit 613, es folgen Sachsen mit 464,
Baden mit 266, Hamburg mit 253, Württemberg mit 210,
Elsaß-Lothringen mit 101, Hessen mit 93, das Herzogtum
Braunschweig mit 87, das Großherzogtum Sachsen mit
48. Oldenburg mit 35, Mecklenburg-Schwerin. mit 28,
Bremen mit 38 und Anhalt mit 20.

Aus den deutschen Kolonien kamen 21 An-
fragen, aus dem Auslande 459, davon 210 aus Oster-
reich-Ungarn, 38 aus derSchweiz, 32 aus Frankreich,
30 aus Rußland, 30 aus England, 19 aus den Ver-

einigten Staaten von Amerika usw.

Die Tätigheit des Instituts für Schlffs- und

Tropenkrankheiten 1913.")

Im verflossenen Jahre sind zwei allgemeine

Unterrichtskurse von sechs= bzw. zehnwöchiger
Dauer abgehalten worden. Außerdem wurden mehrere
Herren einzeln unterrichtet. Die Zahl der Unter-
wiesenen betrug 78; darunter befanden sio 19P Militär-

und Negierungsärzte ein Nahrungsmittelchemiker, zwei
Sanitätsunteroffiziere und ein Laboratoriumsgehilfe,
die vom Reichs-Kolonialamt kommandiert waren, ferner

vier Arzte der Kaiserlichen Marine, zwei Schiffsärzte
von Handelsschiffen und 46 im eigenen Interesse teil-

nehmende Privatärgte und drei Beamte.
Mit dem Reichs-Kolonialamt ist die Vereinbarung

getroffen worden, daß im Institut fortan jährlich zwei
Sonderkurse zur Ausbildung von niederem Sanitäts-
personal (Sanitätsgehilfen) abgehalten werden. Der
erste dieserKurse, an dem fünf Kommandierte teil-
genommen haben, hat bereits im September des Be-

vichtszahres stattgefunden.Vor Hörern und Hospitanten des Hamburgischen

guhenel ättt wurden Vorträge gehalten von Pro-essor Dr. Fülleborn und Professor Glage über
.Verwendung und Zubereitung der Nahrungs-
mittel in den Tropen einschließlich Fleisch=
beschau“ (Kochkursus).

nde Oktober begannen die Vorlesungen des Ober-

medizinalrats Professor Dr. Nocht über Tropen-

byabeneAm22. November- fand im Institut ein Vortrag

nebstDemenstratkonen für Militärärzte statt.
Ende Mai bis Mitte Juli war Dr. v. Pro-

wazer auf Staatskosten nach Belgrad zum Studium
des Flecktyphus entsandt.

*) Vgl. „D. Kol. Bl.“ 1918, Nr. 7, S. 333f.

Professor Mühlens war vom 1. Juni bis 3. No-

vember zur Leitung des Internationalen Gesundheits-
amtes nach Jerusalem beurlaubt.

Zu dem in der Zeit vom 6. bis 12. August abge-

haltenen XVII. internationalen medizinischen
ongreß in London waren mehrere Vertreter des

Instituts entsandt.
Mitte August trat Dr. Martini eine Reise nach

an zum Studium entomologischer Samm-

lungen dortselbst. Für diese Reise waren aus Staats-
mitteln 5000 /“ zur Verfügung gestellt

An der Tagung der Versammlung Deutscher
turforscher und Arzte in Wien wom 21. bis
September) nahm Stabsarzt Dr. Werner teil.
Im Oktober hat Obermedizinalrat Professor

Dr. Nocht gemeinsam mit Ministerialdirektor Professor
Dr. Kirchner eine Forschungsreise nach Palästina
ausgeführt, um sich über den Stand der Arbeiten zur

esäinpiung der Malaria an Ort und Stelle zu in-
o ren.

*•52
28.

An der im Sommer des Berichtsjahres abgehal-
tenen „Ersten Niederländischen Ausstellung
auf dem Gebiete der Schiffahrt in Amsterdam“

beteiligte sich das Institut mit Demonstrationsmaterial.

 im Berichtsjahre behandeltenKranken betrug 828 mit 16 154 Verpflegungstagen.
Der durchschnittliche tägliche Krankenbestand belief sich
auf 14,26 Kranke. Der höchste Stand wurde am
3. November mit 53 Kranken erreicht. Die durchschnitt-

liche Behandlungsdauer betrug 19,68 Tage. Von den
behandelten Kranken sind 22 gestorben.

Der an der Bernhardstraße belegene Instituts-
neubau, für den von Senat und Bürgerschaft ein-
schließlich des Mobiliars und der übrigen inneren Ein-
richtungen in den Jahren 1910, 1912 und 1918 ins-
gesamt eine Summe von 2 320 300.# bewinigt worden

ist, konnte im Berichtsjahre soweit gefördert werden,
daß der Betrieb zu Anfang des Jahres 19145) auf-
genommen werden kann. Ein Teil des für den er-

weiterten Betrieb erforderlichen Beamten= und Be-
triebspersonals wurde bereits zum 1. Oktober 1913

bewilligt.
1 *.

r—

Im Verlauf des Jahres wurden von den Mit-

gliedemm des Instituts die nachstehend bezeichneten
wissenschaftlichen Arbeiten veröffentlicht:

Powager, S. v Unteriuchungen über die Tona der
Pferde auf Samoa. — Archiv für Schiffs= und
Tröpeuhhgiene- Bd. 1 . 1.
erner, H.: Über Elleieelin. und Glyzerin beim

Schwar. Kafeerfteber — Archiv für Schiffs= und
Tropenhygiene, Bd. 17, S.8

Schilling-Torgau, V.: Zur Frage der neuen Roßschen

Entwicklung des Fyphiliserregers. — Münch. Me-
dizin. Wochenschrift, Nr. 4.
erner,. H.: Über nurichiiche Tihanosomiasis mit

Schlafkrankheitssymptomen aus Portugseüisch. Ost-afrila, verursacht durch Trypanosoma rhodesiense,
und über Lumbalpunktatsbefunde, insbesondere die

Nonne-Apeltsche Phase I. Reaktion, bei Schlaftraul-
heit. — Deutsche Mediz. Wochenschrift, Nr.

Gleitsmann, H.: Beitrag zurchenschris,Ar a#

derSpirochäten (Borrelien.) — Centralblatt für Bak-
teriologie,I.Abt.: Originale Bd. 68,. S.3

Fülleborn, F. Beiträge zur Morphologie id DDifse-
rentialdiagnose der Mikrofilarien. — Beiheft1zum
Archiv für Schiffs= und Tropenhygiene, Bd. 17.

*) Der Umzug aus dem alten ins neue Institut

ist jetzt im Gange.
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Mayer, M.: Die Tuberkulose in den Tropen und bei
bislang immunen Völkerschaften. — Vortraga. Tuber-

kulose-Fortbildungskurse des Allgem. Krankenhauses.
Hamburg-Eppendo

Giemsa. G.: Das Mchensprapoerfahren. im Dienste

der Bekämpfung der Malaria und anderer durch
Stechmücken übertragbarer Krankheit — Archiv
für Schiffs= und Tropenhygiene, Bd. v.

ayer, M., cha-Lima, H., und Werner. H.:
Untersuchungen über Verruga peruviana. — Münchener

Medizinische Wochenfchrift Nr. 14.
Gleitsmann, H.: Über die Heziehungen der Bor-

relien (Spirochäten) zu dezn Wirtszellen. — Central-
blatt für Bakteriologie, I. Abt.: Originale Bd. 68,

493.

Prowagek, S. v.: Uber reine Teypanosomenstämme.
— EContrelölatt für Bakteriologie, I. Abt.: Originale
Bd. 68, 498.

Marshalle u. Meerwein, W.: UÜber das leukogytäre

Blutbild, einschließlich Verschiebung der Neutrophilen,
bei wilden Eingeborenen von Neuguinea. — Folin

haenmtologien 1. Teil: Archiv, Bpv. 15. S. 229.

Giemsa, G.: Beitrag zur Chemotherapie der Spiro-

ghürofen, — Münchener Medizinische Wochenschrift,

Schtlnng. Torgau, V.; Über diefeinere Morphologie

der Kurloff-Körper und ihre Ahnlichleit mit Chla-
mydogoeneinschlüssen. Mit einem Zusatz über

RoßscheEinschlisse bei Syphilis. — Centralblat für
Bakteriologie,I.Abt.: Originale Bd.69,S. 412

Schaumann, H.: Zu dem Problem von Beriberi=

Ktiologie II. — - für Schiffs= und Tropen-
hygiene, Bd. 17,

Bach, Fr.: aler' n ineiartenuliuren- von
WPellinan und Johns, nebst Bemerkungen über die

Messung der Mikrofilarien. — CentralElat, für Bak-

teriologie, I. ot Originale Bd. 70,Giemsa, G.: Nachtrag zu: Das Mucin enwerfahren
im Dienste * Bekämpfung der Malaria und anderer

durch Stechmücken übertragbarer Krankheiten. —

Archiv für Schiffs= und Tropenhygiene, BMX. 17.

erner, H.: Tropenklima. — Real-Enzyklopädie der

— Heilkunde. Hrsg. A. Eulenburg. 1. Aufl.

WIOnjer, S. v.: Zur Warglttolagie, von Westafrika.
Aus der Sammlung von Prof. Haberer (Kamerun).
— Centralblatt fürBakteriologie, I. Abt.: Originale

 70. S. 32

Fülleborn, F.: Die Filarien des Menschen. — Hand
buch der pathogenen Mikroorganismen. Hrsg. W
Kolle und A. v. Wassermann. 2. Aufl., Bd. 8.

Gleitsmann, H.: Ein Schlußwort zu Valfours Er-
widerung. — Centralblatt für Bakteriologie, I. Abt.:
Originale Bd. 70, S. 1

da Rocha-Lima, H., * Werner, H.: Uber die
Züchtung von Malariaparasiten nach derMeihode

Se —.Archiv für Schiffs= und Tropenhygiene,
7

5) Vach ist nicht Mitglied des Instituts.

") Leber, A., und Prowagek, S. v.:

Trgchomstudien.mologie, Bd. 8
*) Külz,L.,undLah. Fr.:

von Onchocerca volvulus Leuc

blatt für Bakteriologie, I. Abt.:
S. 321.

Experimentelle
— Graefes Archiv für Ophthal=

„ S. 204.

Besträge, Fur- KenntnisCentral-
S#ennl Bd. 70,

Prowazek, S. v.: Zur Kenntnis derSbuerssstshiesch.
Zusammenfassende Darstellung. Beiheft 6 zum
Archiv für Schiffs= und Trop ahygiene: RBd.17

da Rocha- Li ma, H.: Zur Demonstration über Chla-
mydddozoen Verhaudlungen der Deutschen Eatho-logischenGeseuschaft, 16. Tagung, April 1913, S.1

da Rocha-Lima, H.: Zur Histologie der — P

vinna. erhandlungen der Deutschen patholo-
gischen Gesellschnst, S. 409.

Giemsa, G.: Paraffinöl als Einschlußmittel für Ro-
manowsky-Präparate und als Konservierungsflüssig-

keit für ungefärbte Troshenmausstriche. — Central-
blatt für Bakteriologie,I.Abt.: Originale Be.

444.

Prowazel S. v.: Studien zur Biologie der Pro-
tozoen. VI.
S. 47.

— Archiv für Protistenkunde, Bd. 30,

Prowagek, S. Aus dem Nachlaß von Fait

Schandinn.
v.:

— Archiv für Protistenknüde, Bd. 3

# Fil#ing. Torgau, V.: Technik des Hlutausstriches
und eine neue Differential-Zäghltaafel. — Deutsche

Medizinische Wochenschrift, Nr. 41.

Mayer, M.: Tropenmedigin. Arthropoden (insbesondere

Ausekten, als Krankheitsüberträger. Allgemeine
Übersicht. — Jähreskurie für ärztliche Fortbildung,
Oktoberheft, S.

Werner, H.: Daens Nenkenßens in den Tropen. —

Ergebnisse und Fortschritte des Krankenhauswesens,
Hrsg. E. Dietrich und J. Grober, 2. Band, S. 150.

7Hegler, C., und Prowagek,. S. v.: Untersuchungen

über Fleckfieber. Vorläusiger Bericht. — Berliner
klinische Wochenschrift, Nr. 4

Fülleborn, F.: Uber eine dizinische Studienreise

nach Panama, Westindien und den Vereinigten
Staaten. — Beiheft 7 zum! cchiv für Schiffs= und
Tropenhygiene, Bd. 17, S. 2

Prowazek, S. v.: Weitere uinreseungen über das

Vaccincvirus. — Kentralbatt für Bakteriologie,
I. Abt.: Originale Bd. 72, Heft 1°2 «

*)Fülleborn,F.,und Eimon: untersuchungen über
das Vorkommen der Larven von Onchocerca vol-

vulus in Lymphdrüsen und in der Zirkulation. —

Beiheft 9 zum, Achiv, für Schiffs= und Tropen-
hygiene, Bd. 17,

Nocht, B.: Vehennen. der vorwiegend fremdländi-
schen Infektionskrankheiten. — Handbuch der ge-

samten Therapie, F Penzoldt und R. Stintzing,
5. Aufl., 1. Band, S.3

*) Leber, Külz, Hegler und Simon sind nicht
Mitglieder des Instituts.
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Neue Literatur.)

IX.

Zusammengestellt in der Bibllothek des Relchs-Kolonialemts.

Die eingereschten Bücher, deren Besprechung sich die Redaktion durchaus vorbebült. werden unter keilnen Umständen zurückgesandt.

I. Geschichte und Politik.

„Zache,, Hans: Deutsch- Ostafrika. Berlin: Ka-
meradschaft.

Aus: Deutschland als Kolonialmacht. 1

* Dubeis, Ernest: Le Congo belge et les visées co-
loniales allemandes en Afri

Revue Eronomique aee lle annec,
· 21,1914. Vol.1

Tlloyx, A. Wyatt: Sren Anten. 1486—1913.
London: Gonetable 1914. X, 632 S. 80.

i The Englieh Vol. 6.) (3
Volgt, Chr.: Groß= Friedrichsburg unter holländi-aoher Herrschaft.

In: Koloniale Monatsblütter. Ig 16,
S. 153—163.

* Worsfold, Wlilliam] Basil: The Reconstruction of
the New Cosonies under Lord Milner. Vol. 1. 2.
London: raue Trench, Trübner &amp; Co. 1913. 2 Bde.

25 . 8. ss

1911. Nr. 4,

("“

Erzberger, Mlutthins): Politik und Völkerleben.
Paderborn u. Würzburg: Schöningh (/19141. 85 S. 80.

(Ideal u. Leben. lo

Kleber, Emile Jacques Daniel: Wir verleumdeten

Elsüässer. Der- Liga zur Verteidigung Flaab- thrin-
gens“ in aller Ebrlichkeit gewidmet. M. 11 Abb. von
Heinrich Zislin. München: Lehmann 51. 63 S. So.

(Grenzmarken-Rundschan.H.1:Elsnß-Loth-
ringen.) 17

II. Geographie, Reisebeschreibungen,

Ethnographie, Archüclogie.

 Dore, Karl: Deutsch-Südwest-Afrika. 2. vollst.

umgeanrb. u. verb. Aufl. Berlin: Süsserott (1913).
227 S. .%

Süsscrotts Kboniulbihliotheek. Bd 5.) s

* Frey. Giseln: Der Jlsgssee nock das deutsche
Niussalund. 3l. 10 Kart. Lauf 3 1.

In: Müteilungen aus d. - Schutzgeb. 1914,
Erg. H. lo

—,F. W.: PFrühere Forschungin dem heutigen

Deutsch-Südwestafrikn.
In: Koloninle Nlonatsblätter, Ig 16, 19114.

193—197.

, R.: Unsere Kolonie Deutseh- Neu-
Guinen. M. 10 photogr. Aufn. d. Verf. Umschlag-
cichn. v. A. Jletzerolh. Weimar: Duncker (1914).

VIII, 114 S. 1.. 0. In

* Benver, W. N.; A Dseribtion of the Girara Di-
Krine: Western Papun. (With

kIeGeogruphienl m T13, 1914, Nr. 4.
lis

Xr. 4.

1
T#piener, C.: —süber die Hawaiischen Inseln

und den Kilnnea. OI.2Tnf. u. 3 Textfig.)

In: Mitteilungen der K. K. Ceeraph..Gesellschaft
59— lisin Wien. Bd57, 1914, Nr. 1—3,

 ) Mit cinem sind die Titel der Werke-bezeichnet, welchedei der W#elnem, des Kolonlalblattes elngingen; mit leinem
dicjenlgen, welche von or Bibliothek des Relchs- Koloniamts
kuflich erworben wurden

OIncobl, E.: Portugiesischelnideekungen in Zentml--
atrika vor 100 Jahre: Koloniale Nontsbltter, Jg 16, 1914, Nr. 4,

S. 19— (u#
—.. er, Georg:

7Abb.zune Kt.-Skizzc.
I.7

Im neuen Marokko. MI.

Erankkurt n. M.: Keller 1911.
I115

„Markham, Violet R.; The South African Scenc.
London: Smith, Elder &amp; Co. 1913. VIII. 450 S

7 50 X. 89. li
Morenu, Laurent: La Cote orientale d'Afriquc die

5i* à Mombassa.
Questions Colontal 17

: Dtplomnttques et
18e année. 1914, Nr.4

III. Naturwissenschaften.

Boldingh. J.: The Flora of * Auba and.
Bonaire. Leiden: Brill 1914. XIV, 197 8S.

(Boldingh: The Flora of the Deuer Des Indian
Islands. Vol. 2.) #

Hellmuyr, Clarl! E. Die Avisaunn von Timor.
A. c. Farbentaf. Stuttgart: Schweizerbart in Komm.

1914. VI, 112 S. 10° (80).
(Zoologie von Timor. Lfg. 1.) 19

Marlok. R.: The Flora of South Africa. 4 vols.

Vol. 1. 280 plats and 300 engravings. London:
1914. 422.— lao

Zoologle von inor, Ergebnisse der unter Leitung

von Joh. Wanner im J. 1911 ausgeführten Timor-Ex-

Pedition. Nach eigenenSammlungen unter Mü#,TFachgenossen hrsg. von C. Haniel.
Stuttgart: Schweizerbartin Komm. 1914. 40 Ets 2

Pahde, Adolf: Merreskunde. M. 3 farb. Karten-
beil., 7 schwarz. Taf., 1 Porträütbeil. u. 13 Abb. i.
Text. Leipzig: Roelam (1914). 190 S. 1 4. PSe.

(Bücher d. Nuaturwissenschaft, hrsg. von Siegmund
Günther. Bd 20.) E

IV. Medizin.

’Elemuann, H.: Bericht über den gegenwürtigen
Stand der Lepra in Kamerun, Westafrika, mit Beitng

zur „timherupie. Leipzig: Barth (1905). go.
Lepra. Bibliotheca internationalis. 1909.

Bd zu *H.  2

vWiemann, I.: Weiteres über die Züchtung der

Malarinparnsiten und der Piroplasmen Cpiroplasma
canis) in vitro. M. 1 Kurve.) leipzig: Barth
(1914) «

Aus: Archiv k. Schiffs- u. Trop. Hyg., Bd

4. 24
Wllemunn, H : Uber neuere Probleme der Tropen-

Medizin. Allgem. Medizin. Verlags-Berlin- Wien:
anstalt 1913/14. 10 S.

Aus: Zeitschrikt f. Balncologie, Klimatologie u.
Kurort-H Fgiene. Hrsg. von Gracffner u. Kaminer.

Ig 6. Nr. 23 (25

Josef von Mering's Lehrbuch der Inneren Medizin.

Bearb. von .. Hrsg. von Ludolf Krehl. 8. verb. u.
verm. Aufl. 1. 2. Jena: Fischer 1913. 2 Be.
16 . vo. l
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VPodestaz: Marincüärztlich-statistische Betrachtungen

über den japanischen Sanitütsdienst im russisch-jaha
nischen Kricge. Berlin: Mittler &amp; Sohn, 1914. 40S. Se.

(Verüffentlichungen aus d. Gebiete des Marine-Sani-

U#swesens. Hrsg. von d. Nlediz. Abt. des Reichs-
Marine-Amts. IH. 8.) —27

Veröffentlichungen aus dem Gebiete des Marine-
Sanitätsweschs. B. Podestà: Marincürztlich-statistische

trachtungen über d. japanischen Sanitätsdicnstim
russisch-japanischen Kricge. 1914. [(28.

V. Rechtswissenschaft.

*Entwurf einer Wasserverordnung für Deutsch-
Südwestafrikn.

In: Deutsches Kolonialblatt. Jg 25, 1914, Nr. 8.
S§. 326—351. [20

 Bieber, Friedrich J.: Die Bodenverfassung

Aethiopiens.
 In: Zeitschrift f. Kolonialrccht, Jg 16, 1914,

Xr. aft. (30

Lurcher. E.: Les Codes marocains. Paris: 1914.

7.50 %s. 80. (#1
Prand, A.: Das Beamtenrecht. Die Rechtsver-

hältnisse dor Preuzischen unmittelbaren und mittel-
baren Stantsbeamten. Berlin: Hexrmann 1914. XXIII,
882 S. 23 /4. 8#.

(Candbüeher5.)
des Preutischen Verwaltungs

lree

55r% Joh. Victor: Die Mecklenburgische Stünde-

rerfassung und das Reichsrecht. E. stnatsrechtl.
Studie. München u. Leipzig: Duncker &amp; Humblot

1914. 69 S. 8e. as

* Dedreux, Rudolf: Der Suczkanal im internatio-
nalen Rechte unter Berücks. s. Vorgeschichte. Tü-
bingen: Dlohr 1913. XIV, 145 S. 5 . 8..

(Abhandlungen aus dem Staats-, Verwaltungs-u
Völkerrecht. sg. von Philipp Zorn u. Frit Stier-
Somlo. 13. 1.) 134

Erfüllungsort beim Handelskauf, Für Gewerbe-
treibende hrsg. von den Klteslen der Kaufmannschaft

von Berlin. 2. Kall. Berlin: 1914. Denter&amp;Nicolas.
13 S. 0,15 .4.

(Korporntion 2 Kaufmaunnschalt von Berlin.) (35

* Fleschbnch, Oscar: Das ölfentliche Recht des

heichslandes Elenl- Lothringen. Tübingen: Mohr 1914.
XIV, 418 S. 12 K. 8So.

10 öffenrliche Recht d. Gegenwart, hreg. von

N. Huber, G.Jellinck #, P. Laband u. R.Pilotv. 26.) (60

 Hinterlegungsordnung vom 21. April 1913 (Gs.

S. 225) nebst. Ausführungsvorschriften undAlbersans.
timmungen vom 5. Februar 1914 Mhl. S. 1115,115). Amtl. Ausg. Berlin: v. Decker Fl. 5

0.70 . 80. (37

lehle W Die Gespisgebung des Auslandes überUrspri ben auf Waren nebst Ausführungsvor-
#lron * Entscheidungen. Nach d. Stande vom
. Januar 1914. Berlin: Heymann 1914. VIII, 232 S. 80.

(Veröffentlichungen d. Verkehrsburenus d. Handels-
ammer zu Berlin. 1.) —

Schnusell, AM.: Die See-Unfallversicherung. Ham-

bu* l d. Verkf. (1912). II, II, 530 S. So. I##
 Carl: Grundzüge des preusßzischen Berg-weha r t Guttentag 1911. 266 S. 6,50.So. H40

 Vorschrift über den Waffengebrauch des Militärs
und seine Mitwirkung zur Unterdrückung innerer Un-

ruhen. Vom 19. M 19111. Berlin: Mittler &amp; Sohn
1914. 37. S. 0,2 80.

D. V. E. Nr. 6 [41

Juristische Wochenschrift. Hrsg. vom Deutschen

Anwaltverein. IJg 43ff. Berlin: Mocser 1914 fk. 40. (12

VI. Volkswirtschaft, Gesellschafts-

wissenschaft und Statistik.

Collet, Oetave J. A.: Etudes pour in Formation
Tun Capital indigdne au Congo. (Publications de la

Sociét Beige 'IEtudes Coloninles.) Bruxelles: Haycz
59 S. 0.

: Bullctin de la Société Belge d’Etudes Colo-
13. JNr. 12. [

·1)uacl(elmms,AvonDerkommen(lomrtsclmkt-
liche Kampf um den Passagier- und Frachtverkehr im

ragstlieben. Kongobecken.In: Kol. Rdsch. Jg 1914, H. 4, S. 221—227. J44

Dupont, J.: Etude éeonomique sur 8* Katanga.
Paris: Duchemin. 1913. 127 S. 3,50 M. 15

*Muncs, Alfred: Australische —-

Vortrag.
In: Blätter f. IJg 9,
oef.

vergl. Rechtswiss. 1911.

Xr. 41

* Tnulln, Honoré: L#Outilare Lconomiquc desCo-
lonies Françgaises. Préf. de H. Bonttevi le. Paris:
Larosc 1913. VII, 207 S. 105F.% 147

* Roger-Martin: Les ss S#nnereinte de
PAliérie avec les pays étrangers de 1902 à 1912.

In: Bulletin de POffice du Gouvernement général

de I’Algéric. Annéde 1914. Supplém. au Nr.7. 118
Thys, Robert: Essai sur Famélioration du rerime

du lleuve' Congo par la rgularisation du dobit d#s
lacs ct anciens lacs congolnis. Publ. par la Comp. du
Congo pour le commerce et Pindustrie: o. O. (1913).

54 S. 40. (40

Anununire génGd#zal illustreé de Texportation ct de
Timportation,auxcoloniesct à T’étranger. Coloninl-
Adresses. IIEd.] par Panl Uubert. Paris: Dunod &amp;

Pinat o. J. lum 19131. 548 8. 10 srs. sgo. (60

Anton, G. K.: Die Bedentung von Zwang und
Freiheit, Plantagen- und Volkskulturen für die kolo-
niale Arbeiterf.rage.

Kol. Rdsch. Jg 1914, H. 4, S. 196—221. 151
Ruppin, Arthur: Zionistische Kolonisntionspolitik.

Bericht an den ru ionhstenkongrah. Berlin: Jüdischer
Verlag 1914. 32 S. 0,30#K. 8o. (52

* Wutjen, nP * Judentum und die An-

fünge der modernen Kolonisation. Kritische Bemer-
kungen zu Werner Sombarts: „Die Juden und das

Wirtschaftsleben.- Berlin-Stuttgart- Leipzig: Koll--hammer 1914. 72 S. 1,50 8..
Wakelleld, Edward Gibbon: A View of the un

of colonizalion, in letters betwcen a statesman and a

colonist. With an introd. by James Collicr. Oxford:

Clarendon Pr. 1914. XXIV, 510 S. 80. (los

Keiper, W.: Deutsche Kulturanfgaben in Argen-
tinien. Vortrug. Berlin: Deutsch-Argentin. Central-
verb. 1914. 28 S.

(Veröffentlichungen d. Deutsch-Agentin. Central-
verband. zur Förderung wirtschaftl. Interessen. H.7.) (65

Stenographischer Bericht über die Verhandlungen
der 39. (iencralversammlung der Vereinigung der
Steucr- und Wirtschaftsreformer zu Berlin am 17. Fe-

bruar 1914, erstattet vom Bureau d. Ausschusses.

Berlin: Burenu d. Vereinigung. 1914. 171 S. S. l56
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* Hnndbuch für den deutschen Außenhandel. Zu-

sammengest. im Reichsamt d. Innern. Jg 1914. Berlin:
Mittler &amp; Sohn (1914). VIII. 762 S. 1,70 2. Se. 57

VII. Handels- und Finanzwissenschaft.

WVacat.

VIII. Land-, Forst- und Hauswirtschaft.

* Braun, K.: Die Sisalagave.

Aus: Der Pflanzer. Hrsg. vom Kaiserl. Gouvern.

von Deutsch-Ostafrika. Ig 10, 1914, Nr. 2 (ös.

Demundt, Ernst: Samoanische Kaknokultur. M.

26 Originalaufn. u. 24 Originalzeichn.
In: Der Tropenpflanzer, Bd 15,

Nr. 2/3. 5t

* Morstatt, H.: Kaffeckultur, Kalkessehädinge und
andere he Insekten im Rezirk Bn: Der Pflanzer. Jg 10, 1914, Nr 8 r 133-
144.

Morstatt, H.: Die wiehtigsten chemischenMie

des Pflanzenschutzes
r Pflanger.

1914, Beiheft

Ig 10, 1914, Nr. 3, S. 144—

119. (l#1
Sommerfeld, Kurt: Das Rind des Zwischenseen--

gebicts, seine Haltung und Zucht durch die Einge-
borenen unter bes. Berücks. der Verhältn. in Runnda

D. O.4.).
In: Der Tropenpflanzer. Jg 18, 1914, Nr. 4, S. 177

—20. (o2
zimmermann, A.: Der Kapokbaum. LCeiba pen-

tandru.]
In: Der Pflanzer.

33.

* Adnm, J.: L’'Elevage et le Commerce des Bovidés
au Sénégal.

n: I.7 Abwieukture Pratigue des Pays Chaude
lie année, 1914, Nr. 131fl.

* Broersma, n EFen School voor delendboun-=
Practük in de Tropen.

In: De IndischeMereuur, Ig 37, 1914, Nr. 14. Les

* Büchel, H.: Die Fischerei der Eingeborenen auf
den Gewüssern des Kongobeckens.

In: Der Fischerbote. - 1914, Nr. 3,S.112ff. soa

Daris, R. A.: Citrus Fruits in South Africa.

In: The Acsienltural Journal of the Union of
South Africa. Vol. 7, 1914, Nr. Zff. #

fFkuuchere, A.: Seins à rendre pour Cduquer et

transplanter les Caféiers de Libéria.

LAgriculture eigne des Pays Chauds
83. les

Je 10, 1914, Nr. 3. S. 123—

lle annde, 1914, Nr. 131,
Guillochon, I.: Caulture 5 cotonnier sans irri-

gation. Résumé d'un essai de trois ann 1909 —

1910 — 1911). Extrait de „La Revuc agricole et
viticolc de I’Afriquc du Tord-- o du8juin 1912.)
Tunis: 1914. Namura &amp; Bonici. 40. os

Körting, Berthold: Jagden am oberen Nil. Tage-
buch. M. zuhlreichen III. nuch Originalaufn. d. Verf.
München u. Leipzig: Müller 1914. 153 S. Geh. 5,

teb. 6,50 A. bo. 2

 Lourel: Les Forets de I’Ouest de Madagasca
Avce carte. Suivi du Décret de 28 Acaot 1913 sur le

licgtmc forestier de Madagasear. Paris: Challam
1914. 69 8. 3,50 At. B8o. In

lun Report of the Board of Commissioners of

Agriculture of Porto Rico for the Period from July 1,

1911, to January, 1912. San Juan. P. R.: 1912.
Buresuof Supplics, Printing &amp; Transportation. 61 S. 8e.

(Government of Porto Rico. Board of Commis-
sioners of Agriculture.) 7

3lgner, René ct Humbert, H.: Les Bongo deg0
Madagasca

In: IAgnieulture Pratique gdes Pays Chauds
14e annee, * Nr. 131, S. 84— (I3* Rummste : Die * des Maiskorns

für Kolonie * Mutterland als bi iges und gutes

JNahrungsmittel.
In: Der Tropenpflanzer.

S. 201—214

#-Famceett. William: The Banana,
Distribution, and commercial Uses. an Intro-

duction by Sir Daniel Morris. London: Duckworth
&amp; Co. 1913. X, 287 S. 7,50 .K. 8o. 75

Gerry, Eloise: Txloses: Their — and prac-
tical significance in some american w

In: Journal! et Atzrieultural Researeh Vol. 1, 1911.
Nr. 6, S. 445— Iis

ECreene, Cuuns. I.: IThe Cambium Miner in
River Birch.

In: Joiunal.4Absrieultural Researeh Vol. 1, 1914.Nr. 6, S. 177
« 5 The Foot-Rot of the Sweet Potato.

In: Journal of Agricultural Research Vol. 1, 1913.
Nr. 3, S. 251—273. (#i#

* Uudson, E. W.: Growing Egyptian Cotton in the

Salt River Valley, Arizona.
B#eparment of Agriculture. Farmers“

l

Ig 18, 1914, Xr. 4,
7.

its Cultivation.
Wi

In: U. S.
Balletin 191., Nr.

* Johnson, aann C.: A Study of some imperfect

gunfik“ isclated from Whent, Oat, und Barley Plants.
n: Jeuroal ofAgricultural Nescarch Vol. 1, 1911.

Nr. 6, S. 475—490. l##

der Lunt, Julio E.: Las Enfermedades del

Nanano San José, Costa Rico: Tipogr. Nacional 1911.

Leen de Costa Rico — America Central.) I81
* Lecomte, Henri: Formation de la Vanilline dans

la Vanille. GEühten Challamel 1914. 23 S. 2 rK. 80.

(Biblioihdque d’Agriculture Coloniale.) s2

Fest, Franz: Lündliche Nutz-Geflügelaucht. M.
52 Abb. Leiprig: Thomas. 114S.80

(Thomas' Volksbücher.
Nr. 115—117.)

Forgwer, E.: Schweinezucht und haltung. A.
29 Abb. Leipzig: Thomas. 112 S. 80.

homas' Volssbücher. Hr#g. von Bastian Schmid.
Nr. 110—112.) (64.

Die Kulisalze und ihre Verwendungin der deut-

schen Landwirtschaft. . vom *m G. m.b. erl Dessau (191PF. 490 S. (#5
ILods, Emil A.: Fertilizing —* and Grasses

1914). vu by German Potash Syndicate. Toronto

Ersg. von Bastian Sehmid.
l

(1914)19 is»

*Xagel, .hn DieAlkohol-Fabrikation. M. 32 Abb.
Leipzig: Thom(rhomas’ Vonspücher. Arsg. von Bastian Schmid.

Nr. 118—120.) 87

*Shipley, Walter, and Clark, O.: Fertilizing
Hoed Crops C19140. Publ. by Beurna Potash Syn-

dicate. Toronto (1914). 19 S. 80 E
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Stutzer, A. Fünljührige Düngungsversuche in
Ostpreußen. Bericht über Düngevesuche, in den
Jahren 1909—1913 ausgeführt. Unter Mitw. von

L. Seidler #u. a.) hrsg. von A.Sintger, **-ut“DeutseheLandw. Gesellschaft. 1914. IV,2
(Arbeitend. Deutschen Landw. 52 . 258.) [s9

IX. Bau- und Ingenieurwissenschaft.

Verkehr.

Chemin de fer du Nord et Mlission Hydrographique.

Paris: Lomi de IAfriquc Françaisc. 1913. 139 S.
%

Guirsion d'’Etudes au Gabon.) loo

*Schmidt, Hermann: Das Eisenbahnwesen in der
usiatischen Türkei. M. 1 Karte d. Eisenbahnen i. d.

ri- Türkei. Berlin: Siemenroth 1914. XII, 157 S.
1.50 , geb. 5,50 /T2 80f. L

Singelmann: Die Benguclla- Eisenbahn, cin kühner
Eisenbahnbau in den Tropen.

In: Die Umschau. Jg 18, 1914, Nr. 15,S.312
—314. · l90

Feldhaus, Flranz] Msarie]: Die Technik der Vor-
zeit. der geschichtlichen Zeit und der Naturvölker.

E. Handbuch f. chäoloen u. Historiker, Museen
u. Sammler. Abb. Leipzig &amp; Berlin:
Engelmann 1911. 3J“N 1400 Sp. 40° (8). (

* Friedrich, oit; siil.N..’*n) Wasserbau.
3. erw. Aufl. Hd. Parey, versch

2 Bde. 45. le

*Illustrierte Teehnisehe Wörterbilelier. Unter Mitw.

. hrsg. von Alfred Schlomann. In sechs Sprachen.
di. Abb. Bd 1—11. München u. Berlin: Oldenbourg.

Versch. J. 11 Bde.

I. Die Maschinenelcmentc u. die gebrünchl. Werk-

zeuge. 1909.
2. Die Elektrotechnik. 1908.

3. Dampfkesscl, Dampfmaschinen u. Turbinen.

50. Verbrennungsmuschinen. 1908.
5. Eisenbahnbau und Betrieb. 1900.

6. Eisenbahn-Aaschinenwesen. 1909.

 Hebemaschinen u. Transportvorrichtungen. 1910.
. EisenbetonimHoch-u. Tiefbau. 1910.

Werkzeugmaschinen. COletallbearbeitung. Holz-
bearbeitung. 0 190.

E

10. Motorfahrzeuge. CAutomobile, Motorboote,
Mlotorluftschiffe, Flugmaschinen.) 1910.

I. Eisenhüttenwesen. 1911. L

X. Berg- und Hüttenwesen.

*' Koert, W.: Ergebnisse der neucren geologischen

F.Vorschung'inden deutsch-alrikanigehenSchutzgebicten.
rlin: Geolog. Landesanstalt 264 S. 80.
(Deitrüge zur geolog. P o n 2 Deutsch.

Schutzgeb. Hrsg. von 5 Feolos. Zentralstelle sr die
Deutsch. Schutzgeb. II. lo

FLotz, H., Böhm, J., u. Weißermel, W.: (ieolo-
gische und palüontologische Beitrüge zur Kenntnis der
Feerterbnehrer Diamantablagerungen. M. 11 Tr

Geolog. Landesanstalt 1913.10 Textfig. Berlin:
111 S. 80.

(Beitrüge Ir geolog. Erforschung d. Deutsch.Schutzgeb. Hrsg. von 7 geolog. Zentralstelle für d.

Deutsch. Schutzgeb. H. 5.) [

«)lsttits,0,ullcnntg,D.:MosozotscheAblagc-
tun en in Adamaua, Kamerun. M. 1 Taf. u. 3 Textfig.

relin: Geolog. Landesanstalt 1013. 29 S. 8So.v(lcstrige zur geolog. Erforschung d. Deutsch.
Schutzgeb. Hr#sg. von d. geolog. Vengalstall für d.

Deutsch. Schutzgeb. II. v.) los

XI. Gewerbe und Industrie.

Vacat.

XII. Unterricht und Sprachwissenschaft.

Hamburgischer Iochschul-Kulender. Auf Grund
amtl. Aaterials bearb. von lerkenroth. Sommer-

halbjahr 19144. Hamburg: Meißner 1914. 190 S. 87. loo

XIII. Religion und Mission.

WDoie Leipziger Erang.-Luth. Mission in Ostafrika.

12 Postkarten nach Original-Aufnahmen. 1 er R Afrika
Xr. 3. Leipzig: Evang.-Lüuth. Alission. 1 J. lioo

* Vielhunner, 4.: Olissionsanfüngelin Bagam. E. Stück
Pionierarbeit aus d. Graslande ron Kamerun.

In: Erangel. Missions-lngatin, Neue Folge, Ig 81914, H.a, 8. 149 lio
* Lüring, E.: Die Mssion in den Malnicnländern.

In: Evangel. Ilissions-Slagazin, Neue Folge, Jg58,
1914, II. 4 ft. 1102

7Die Leipziger Erang.-Luth. Mission in Ostindien.

1 Postkarten nachOrigimal-Aufnahmen. Serie Indien
Nr. 3. Leipzig: Erang.-Luth. Mission. 1 +. lion

"Dempwolff, Oito: Notwendigkeit der christlichen

Mission für die Kolonisation. “ Morgenbesser
i. Komm. 1914. 14 S. 0,10 .9

(Flugschriften d. 1lFie vldenburgischen
Missions-Konferenz.) 104

XIV. Schöne Literatur und Kunst.

Vacat.

XV. Heer und Marine.

*Schwube, K.: Sum 25 jährigen Jubilünm der

Kaisecrlichen Schutsztruppe, für Südwestafrika.
: Kol. u. Heim. Jg7,1913/14, Nr. 29. 105

XVI. Verschiedenes.

* Briider, Alm: Wie finde ich Stellung im Aus-

lande? Nürnberg: (1914) Koch. 91 S. S.. (1
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Verkehrs-Nachrichten.

In Sausane-Mangu (Togo) ist am 1. März in Verbindung mit der daselbst bereits be-

stehenden Telegraphenanstalt eine Postagentur eingerichtet worden, deren Tätigkeit sich auf die
Annahme und Ausgabe von gewöhnlichen und eingeschriebenen Briefsendungen sowie auf die Wahr-
nehmung des Postanweisungs-, Nachnahme-, Paket= und Zeitungsdienstes erstreckt.

Die belgische Presse bringt die Nachricht, daß die in Kinshafsa und Besankussu errichteten
Stationen für drahtlose Telegraphie dem öffentlichen Verkehr übergeben worden sind. Es
werden an diese Tatsache Hoffnungen auf die weitere Entwicklung des Telegraphenverkehrs in der

Kolonie und auf die Herstellung direkter Verbindungen mit den Nachbarländern, insbesondere

Deutsch-Ostafrika und Agypten, geknüpft.

In Nkongsamba (Kamerun) ist am 15. April eine Reichs-Telegraphenanstalt für
den internationalen Verkehr eröffnet worden.

Die Wortgebühr für Telegramme nach Nkongsamba ist dieselbe wie für Telegramme nach
Duala. Sie beträgt gegenwärtig 3 4 65 Pf.

Dersonen-, Lösch- und Ladeverkehr in Lüderitzbucht während der Oonate Ohtober bis Dezember 1913.

(Vgl. „Deutsches Kol. Bl.“ 1914, Nr. 4, S. 161.)

I. Einwanderung. und Einfuhr: 1397 Personen (gegen 906 im Vorjahre), 308 (0) Stück

Großvieh, 1709 (197) Stück Kleinvieh und 17 698 (11 259) chm bzw. Tonnen Güter. 1291 (745)
Personen kamen von außerhalb, 106 (161) Personen von innerhalb des Schutzgebiets gelegenen Häfen;
von den Gütern waren 2216 (254) chm bzw. Tonnen Regierungsgüter und 15 482 (11 005) ehm bzw.

Tonnen Privatgüter.

II. Auswanderung und Ausfuhr: 1591 (1131) Personen, 2 (14) Stück Großpvieh,

2 (3) Stück Kleinvieh und 1928 (1527) chm bzw. Tonnen Güter. 969 (934) Personen gingen nach
außerhalb des Schutzgebiets, 622 (197) Personen nach innerhalb des Schutzgebiets gelegenen Plätzen;
von den Gütern waren 76 (290) ehm bzw. Tonnen Regierungsgüter und 1852 (1236) chm bzw.

Tonnen Privatgüter.

Der Gesamtverkehr auf der Reede war mithin folgender: 2988 (2037) Personen,

310 (14) Stück Großvieh, 1711 (328) Stück Kleinvieh und 19 626 (12 786) chm bzw. Tonnen Güter.

Dersonen-, Lösch- und Ladeverkehr in Swahopmund während der ODonate ORhtober bis Dezember 1913.

(Vgl. „Deutsches Kol. Bl.“ 1914, Nr. 4, S. 161 f.)

I. Einwanderung und Einfuhr: 1602 Personen (gegen 1041 im Vorjahre), 195 (42)
Stück Großvieh, 434 (30) Stück Kleinvieh und 27 570 (18 985) chm bzw. Tonnen Güter. 1093

(910) Personen kamen von außerhalb, 509 (131) Personen von innerhalb des Schutzgebiets belegenen
Häfen; von den Gütern waren 1445 (530) chm bzw. Tonnen Regierungsgüter, 60 (190) ebm bzw.

Tonnen für den Brückenbau bestimmt und 26 175 (18 265) ebm bzw. Tonnen Privatgüter.

II. Auswanderung und Ausfuhr: 643 (625) Personen, 8 (11) Stück Großpieh,
50 (16) Stück Kleinvieh und 15 375 (18 285) ebm bzw. Tonnen Güter. 552 (518) Personen gingen

nach außerhalb des Schutzgebiets, 91 (107) Personen nach innerhalb des Schutzgebiets belegenen
Plätzen; von den Gütern waren 95 (140) ebm bzw. Tonnen Regierungsgüter und 15 280

(18 145) ebm bzw. Tonnen Privatgüter.
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mithin folgender: 2245 (1666) Personen,
203 (53) Stück Großvieh, 484 (46) StückKleinvieh und 42 945 (37 270) cbm bzw. Tonnen Güter.

An 13 (17) Tagen ruhte der Lösch= und Ladeverkehr vollständig, und zwar an 10 (12)
Sonn= und Festtagen, an 2 (5) Werktagen wegen Mangel an Ladung und an 1 () Tagen
wegen schwerer See; an 13 (11) Tagen konnte infolge ungünstiger See nur in beschränktem
Umfange gelöscht werden.

Die Zahl der Löschtage betrug demnach 78 (74,5), diedurchschnittiche tägliche Leistung
beim Löschen 351 (255) ehm bzw. Tonnen,
tägliche Güterbewegung rund 547 (500) chm bzw. Tonnen.

beim Laden 196 (245) chm bzw. Tonnen und die

Postdampfschiffsverbindungen nach den deutschen Schutzgebieten für den Monat Mai 1914.

Die Abfahrt erfolgt Ausschiffungshafen.
Dauer

der Überfahrt

Briefe müssen aus

Berlin spätestens

abgesandt werden am:

Nach vom Ein-

schiffungshafen 1 am:

l. beutsch-Neuguinea, Neapel 15..29.Mai 12. Juni

Neller, wilhelmoland - ) Juni
un smarch-Kr el.

a) rennen s DIESES 24. Mai
hafen und Raba lengl. e)

0) nach Eitaohbe 29. MaiNea
Obemsso #n D

Is Friedrich-Wilhelms-
hafen 10, 43, 41 Tage

Nabaul 48, 48, 13 Tage

Friedr.Wilhelmsh. 45T.
Rabaul 42 Tage

Eitape 41 Tage

13. 22. 27. Mai 10. Juni
1048

27. Mai 1048

FiFürBriefeu.PostlartenNachversand über Sibirien—Schanghai—Hongkong von Bp. 18 Verlin— Alexandrowo1132 am “5. u. 15/6. und von Berlin C2 am 19/5. u. 16/6. 7.52 ab Schlef. Bhf.

Waren

Schieicr —Schangym geleitet.
Auf Verlangen des Absenders werden Briefe und Postkarten — nicht auch Drucksachen, Geschäftspapiere und

roben — außer mit den vorbezeichneten Nachversanden auch mit den übrigen Beförderungsgelegenheiten über

2. Marshall-Inseln. 15.
Fr Po 5

Mai

Tar 17. Mai
(encl. , I

Brindisi 5. Juli

(engl. W

a) nach Jalult

Nea 22. Aprilleusce bhihse
I .

b)nachRauku..... aäklfnSdMssa 10. Mai

 3Z. MaiTaranto

Cengl. Schife)

Jaluit 55 Tage

Jaluit 59 Tage

Jaluit 50 Tage

Adelaide 27—31 Tage
dann welter mit der Cheer

ahn nachPelbourne oderSydney. Von dort mit
Saoe der —ni·Phos-
phateLomchau oder mitDampfer ania“ der

Jaluitkinie nach Nauru

13“. 15. Mai 3. Juli

106

24. April 1. 8. Mai

1048

Auf Verlangen des Absenders werden sche und Postkarten — nicht auch Drucksachen, Geschäftspapiere
undWarenproben —überSibirien—Schanghai geleit

* Für Briefe und Postkarten Nachversand * Sticher Saantbothanclon von Bp. 18 Berlin—Alexan=
drowo 1139 am 18/5. und von Verlin C2 am 16,6. 7.52 ab Schles.

a) Briefe, Postkarten.

Gewöhnliche und elngeschriebene Briefe und Vostkarten —ulchtan+ Drücksachen, Geschäftspapiere. Waren-
proben —über Rußland; Montags, Donmekuzage SnSonabeabBerlin722u. 113 sowie Dienstags 7.52

b) Drucksachen, Erschäftsvapters. Warenproben.
15. 29. Mai 12. Juni

8. ——#Klautschon. ndisi jeden Sonntag
Mal Schilf

arseille 8. 22. Mai 5. Juni
en 2—

Marseille 3. 17. 31. Mai

aufgeführten Beförderungsgelegenheiten,
Auk Verlangen ves Absenders werden Prie Postkarten na

e

Tsingtau 84 Tage

Tsingtau 32—35 Tage

Tsingtau 34 Tage

Tsingtau 35 Tage

sendungen jeder

13. 27. Mai 10. Juni 1018

jeden Freitag 1018

6. 20. Mai 3. Juni 103

1. 15. 29. Mai 10 1.

Kliautschou auch mit den unter b)
fit auch Über New hork bekördert.



W 430 20

Nach

Die Abfahrt erfolgt

vom Ein- 1

—
am:

Ausschiffungshafen.
Dauer

der Uberfahrt

Briefe müssen aus

Berlin spätestens

abgesandt werden am:

4.

n)

Ot

b)

Deulsch-Ostafriha.

nachd Butoba (mit Ruanda).a Musoma un
t r

VMombafaWeuers

bekdekungmltderu anda.
babn und von * En tatizu Sch ieglrn
mungsort n

Nea
8 eR

Marseille
I

1Marseille
(engl. Schiffe)

11. 29. jedes Monats

28. Mai

21. Mai

Mombasa O 16, 17 Tg.

Mombasa O 16 Tage

Mombasa O 19 Tage

12. 27. jed. Mts. 1048

26. Mai 1013

19. Mai 1018

nach Swa he#m und *nach Aris, Aub, Brackwar
#irn, Eims SS

ucht,
Gochaganas, Frobtbontein.
37 aen oß-Wiwlen

G rdaris oachanas,Hohew

Hohewars #echchaleeKalk-
aribib, Khan, Kub,

5 A 5, Oka-bandja. Oiasise, Olaurweejo,
babe. Omaruru On-

3X
S#

berg.Wilhelmstal u. Windhn

nan Lüderl zcht sowienach A Barby,

Berseba, Sihanien, S-
Heis, *#rackwasser,#, Gründorn, Leihton.
Fhach E. Kanus,

-znshoop, Kulbis.

Fele monahügel
Brinzettcht Roman-du«
eheim Ukamas u. Warm-

Boulogne U(beutsche Schtffe)

Antwerpen
(beutsche Schisfe)

Southampton
(deutsche Schiffe)

Southampton.

Hamburg

#Hamburg
FAntwerpen

(deutsche Schiffe)

Lissabon
(deutsche Schiffe)

Notterdam
(deuische Schiffe)

Hamburg

Boulogue(deutsche Schiffe)

Southampton

Antwerpen
(deutsche Schiffe)

Southampton.
(deutsche Schiffe),

Lissabon
(deutsche Schiffe)

1#Hamburg

Hamburg

Antwerpen
(deutsche Schiffe)

Rotterdam
(deulsche Schiffe)

1. Juni

1.

1. Juni

13. Mai 13. Juni

31. Mai

1. Juni

2. 9. Mai 6. Juni

19. Mai

22. jed. Mts.

1. Juli

17. Mai 17. Juni

11. 26. Mai 11. Juni

13. Mai 13. Juni

2. 9. 16. 23. 30. Mai

6. Juni
ai

1. Juni

17. Mai 17. Juni

õ. jed. Mts.

22. jed. Mts.

10. Mai

Swakopmund 22 Tg.

Swakopmund 20 Tg.

Swakopmund 19 Tg.

Swakopmund 28, 21,

Swakopmund etwa 26 T.

Swakopmund 38 Tage

Swakopmund 29 Tage

Swakopmund 18 Tage

Swakopmund 28 Tage

Lderitzbucht 25 Tage

Lüderitzbucht 20 Tage

güderigucht 27, 20, 31,

Gupds9üen Tage

Lüderitzbucht 20 Tage

Lüderitzbucht 19 Tage

Lüderitzbucht 27 Tage

Lüderitzbucht 38 Tage

Lüderitzbucht 28 Tage

Lüderitzbucht 22 Tage

Marseille 12. 27. jedes Monats Tanga 19—20 Tage 10. 25. jed. Mts. 2.15

#h Tanga (einschl. Amani, ni.–

Arulchaes s ö hnnbenn, 14. 29,jedes Monats,konga 17-18 Tage 12. 27. jed. Mts. 108

 sWubele Agomnh MogantttUrrseil 28. Mai Monibasa 17 Ta 26. Mai 1012
von dort en * 9chper

— Ge lege nheit

nach Daressalam sowie nach v «

AIII-:späqu Pf-1:.27.1cdc-3MonatsDaresfalaleTage10.25·jed.:1)it-3.2.15
KlumqnüdeM Wmschcechmo

8— 2 an ·

Lln ar Miskatt. Neapel 14. 29. jedes Monats Daressalam 19 Tage227jed. Mts. 1078
geer n Woerrr7%Mor . GeuscheSchlffe)r Salale, ..

ERSTE-kmFälawäsafae Marseille 28. Mai Zanzibar 18 Ta 26. Mai 1013
Tabor schole, Uodfldi#, nach Daressalam Mier mi

li###dse Usumbura, ltete nächster Gelegenbeit

Deutsch-Südwestafrika. Hamburg 11. 26. Mai 11. Juni Swakopmund 24 Tg.10 25. Mai 10. Juni 9.10
12. Mai 12. Juni 1.0

29. Mai 1045

B1. Mai 12.56

1. 8. Mai 5. Juni 12.56

19. Mai 9.10

22. jed. Mts. 9.10

30. Juni 1.0

14. Mai 11. Juni 1.0

31. Mai 1012

10. 25. Mai 11. Juni 9.10

12. Mai 12. Juni 1.0

1. 8. 15. 22. 29. Mai

5. Juni 12.56
29. Mai 1045

31. Mai 12.56

14. Mai 14. Juni 1.0

5. jed. Mts. 9.10

22. jed. Mts. 9.10

9. Mai 1012

31. Mai 1.0
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Bordeaux 13. Mai 3. Juni dann mit Kinchaffa eur

Die Abfahrt erfolgt Ausschiffungshafen. Briefe müssen aus

Nach vom Ein- " Dauer Berlin spätestens

schiffungshafen am: der Überfahrt abgesandt werden am:

Hamburg 9. 24. jedes Monats Viktoria 20 Tage
6. Kamernn. Duala 21 Tage

Kribi 22 Tage 9. 24. ed. Mts. 9.10
Plantation r Tage
Longji 22 Tage

al chDuala so nach Abong- — 11. 26. jedes Monats Viktoria 18 Tage
MWnVale . Duala 19 Tage *bundi. Bipindihof, Bonaber: deutche in Kribi 20 Tage 10. 25. jed. Mts. 1.0

Lonampbas, narn p- Plantation 20 Tagemn ot, ang, ii T

Dume, Ebolowa. S"*t 5 · Longii 20 Tage mbasst, JZaunde, Sohan Lissabon 18. jedes Monats Viktoria 19 Tage 15, jedes Monats 1.0

ehts -el-Dee Slsebenme (deutsche Schiffe)
Ht #mim Hamburg 4. jedes Monats Viktoria 33 Tage 4. jed. Mts. 9.10

GW. nidec, aiu urt — “2
anga. Oistvinge. Vlantation,amburg 15. jedes Monats Viktoria 27 Tage 15. jed. Mts. 9.10
Sangmelima, Ukoko, Vilioria Duala 28—30 Tage

KNotterdam 20. jedes Monats Victoria 26 Tage 19. jedes Monats 1012
(beusche Schiffe) Duala 28—49 Tage

sLiverpool 28. Mai Viktoria 38 Tage 26. Mai 10#5
Duala 39 Tage

Liverpool jeden Mittwoch Calabar 26 Tage jeden Montag 1045
von dort welter über Skang
nach Rio del Rey in 2 Tagen

5) nach Rio del Rern444ttekrdam 20. jedes Monats Nio del Rey 28—49 Tages19. jedes Monats 1012

 eursche Schiffe)

(teiverpool 28. Mai Nio del Ney 37 Tage 26. Mai 1012

ac) nach Garua, Lerer. Liverpool jeden Mittwoch Forcados 17 Tage jeden Montag 1045

» von dttskl kocht lüber

4) nach Kusserr Liverpool jeden Mittwoch jeden Montag 1015
- von dort welter ber Zafia

araguta—Maldugur
Diloa

Antwerpen 14. Mai 4. Juni Matadi 18—20 Ta 13. Mai 3. Juni 8.13
e) nachIkelemba, Mbalrt. Mo- . Mai 6. i a .Mai 4. Juni 10|c6

 ————————————————
11. Mai 1. Juni 104

7. den KNarolinen, Palau-
Inseln, Marianen.

a) nach Jap und Angaur

b) nach den norsgen Statlonen

Neapel
(deuesche Schlffe)

Brindisi
(engl. Sniah

Neapel
(deutsche Schiffe)

Brindisi
(engl. Schiffe)

15"°/. Mai 12“. Juni

24. Mai

1
1 15“. Mai

5. Juli

i

Jap 37, 36 age
Angaur 37 Tage bzw

Jap m nächt.Gekgenz.
Jap 45 Tage bzw. v.
Jap m. nächst. Gelegenh.

I 36 Tage
Saipan 43 Tage[Ponape 50 Tage
Ponape 56 Tage
Saipan 64 Tage
Palau 71 Tage

1|
A
l
l

ls«.Mai10«-Juni10L

22.Mai10«E

lPMathIS

3.Juli 1018

 Für Briefe und Vostkarten Nachversand über Sibirien—Schanghai—Hongkong von Bp. 18 Verlin—Alexan-
drowo 112 am 18/5.u

Varenpr
Sibirien — Schanghai geleitet.

dort we
——

15/6. und von Berlin C2 am 19,5. u. 16/6.

2AufVerlangen des Absenders werden Briefe und Postkarten — nicht auch Drucksachen, Geschäftspapiere und

oben — außer mit den vorbezeichneten Nachversanden auch mit den übrigen Beförderungsgelegenheiten über

7.52 ab Schles. Böf.

Ferner werden Briefsendungen nach den Marianen auch über Yokohama geleitet, von
iter mit Segelschiffen sechs= bis siebenmal jährlich.

8 Samoa. Cherbourg 20. Mai Apia 24 Tage

Auf Verlangen des Absenders auch über Sydney.

19. Mai 1.0
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Nach vom Ein-

schiffungshafen

Die Abfahrt erfolgt

am:

Ausschiffungshafen.
Dauer

der Überfahrt

Briefe müssen aus

Berlin spätestens

abgesandt werden am:

9. Logo.

Hamburg

ognes.

Ghauich “-
1 Marseille

1Bordeaux

1Hamburg.

+ARotterdam
(deutsche Schlkfe)

1Hamburg

Rotterdam
(deutsche Schiffe)

Liverpool

Boulo M.

Rot
te E #

9. 15. 24. jed. Mts.

11. 26.jedes Monats

20. jedes Monats

10. jedes Monats

13. Mai 3. Juni

17. jedes Monats

23. jedes Monats

30. Mai

4. Mai 4. Juni

jeden Mittwoch

Lome 18, 25, 18 Tage

Lome 16 Tage

Lome 20 Tage

Kotonou 18 Tage
von da ab Landverbindung

Kotonou 14 Taage
von da ab Landverbindung

Lome 28 Tage

Lome 28 Tage

Lome 30 Tage

Lome 26 Tage

§ von dort weiter
auf dem Landwege
in 4—5 Tagen

9. 15. 24. jed. Mts. 9.10

10. 25. jed. Mts. 1.0.

19. jed. Mts. 1012

". jed. Mts. 1015

11. Mai 1. Juni 1045

17. jed. Mts. 9.10

22, jed. Mts. 1012

30. Mai 9.10

3. Mai 3. Juni 1012

jeden Montag 1012

1 Den durchfbezeichneten Schiffsverbindungen werden Briefsendungen nur dann zugeführt, wenn der Absender
die Beförderung auf diesem Wege durch einen Leitvermerk verlangt hat.

Eintreffen der Post ans den denutschen Schutzgebieten.

Landungs- Die Post ist fällig Landungs- Die Post ist fällig
Von hafen in Berlin am Von afen in Berlin am

Neapel .

Deutsch- Neuguinea Besois **“ 1. 26 Mai 14. Juni WiNeapel 10. Mai 5. Juli
Neapel 93* Mai 7 W285

deutsch-Ostafriha „ s .23*. Mai 7. Juni
schokaf Marseille Neapel. 13“. 27·. Mai 114. Juni

Lissabon 4. Mai 3“. Juni —

ventsae Southampton l 20*. Mai Brindisi . . . 10. 24. Mai 7. Juni
afrika Southampton 13. 20. 27. Mai Marseille. 6. 20. Mai 3. Juni

amburg 30". jed. Mts. sei Mai 3. Juni

Kamerun: 4 KNlautschon Tiimmeth.8 über San Francisco oder

#a) Duala 1 Southampton 15". 30“. Mai *2 oder Seattle unbestimmt
" Liverpool....8·81.Mai Qumwwwn (5—6 mal monatlich)

b) Nio del Ney- Plymouth . jeden Dienstag
 OHamburg 44 jed. Mts. Sibir. Eisen.# in der Regel Dienstag.

9 Larua, Austert Plyniouth .. Dienstag bahn. . . . Donnerstag u. Sonnabend

Molundu,Nola= Vordeaur 9. Mai 9. Jun
Soufflay Antwerpfen  26. Mai 16.Juni Plymouth

. Queenstown über San Francisco

von dar Neapel 17. 287. Mai 14. Junisl Kamonde Hare itte Maiden Karolinen Briindisi 10. Mai 5. Juli od. Plymouth

igen Srindis 10. Mai 5. Juli Brindisi . 2. 81. Nai

den Marianen .. Brindisi. .. 10. Mai 5. Juli dogo Southampton, 157. 30. Mai 14. Juni

den Palan-Inseln Brindisi ..... 10. Mai 5. Juli
Füälligkeitstage für die mit deutschen Schiffen eintreffenden Vosten.
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Schiffsbewegungen der Woermann-Linie zwischen Hamburg und West-- und Südwestafrika.
—

Postdampfer Reise ette nachrhten
 von nach bis 24. Apri

„Adolph Woermann“ Ostafrika Hamburg am 23. April in Hamburg.
„Alexandra Woermann“ Kamerun Hamburg am 23. April ab Las Palmas.

„Aline Woermann“ Hamburg Lurutu- am 17. April in Forcados.
„Anna Woermann“ Hamburg Cala am 15. April ab Monrovia.
„Arnold Amsinck“ amburg —* am 4. April in Swakopmund.

„Carl Woermann“ Ostafrika Hamburg am 23. April Cascais passiert.
„Eduard Woermann“ Hamburg Lderitzbucht am 23. April in Loanda.
„Eleonore Woermann“ — — z. Zt. in Oamburg.

„Elisabeth Brock“ Calabar Hamburg am 19. April ab Lagos.
„Erna Woermann“ Kamerun am 15. April in Duala.
„Frieda Woermann“ Swakopmund Kapstadt am 8. April in Kapstadt.
„Gertrud Woermann“. Ostafrika Hamburg am 20. April ab Kilindini.
„Hans Woermann“. Hamburg Kotonou am 15. April ab Las Palmas.
„Henny Woermann“ Hamburg Kamerun am 24. April ab Hamburg.
„Henriette Woermann“ Hamburg Assinie am 16. April in Grand VBassam.

„HildaWoermann“ — — —

„Irma Woermann“ Burutu Hamburg am 20. April ab Sierra Leone.
„Jeannette Woermann“ Hamburg Lagos am 19. April Dover passiert.
„Kurt Woermann“. Hamburg Kotonou a#m 21. April in Notterdam.
„Lili Woermann“ Hamburg Kotonou am 30. April ab Hamburg.

„Lothar Bohlen“ Assinie Hamburg am 19. April ab Las Palmas.
„Lucie Woermann“. Hamburg Kamerun a#m 23. April ab Monrovia.
„Lulu Bohlen“ Hamburg Lagos am 23. April in Accra.

„MRarthaWoermann“ Lagos Hamburg am 11. April ab Lagos.
„Max Brock“. New York Westafrika am 19. April in Loanda.
38 fen Kotonon Hamburg am 14. April ab Accra.

„Professor Woermamn“ Hamburg Kamerun am 17. April in Duala.
„Renata Amsinck" Hamburg Burutu am 23. April ab Las Palmas.
„Thekla Bohlen“ Hamburg Assinie am 20. April ab Las Palmas.

„Ufambaro- . Lüderitzbucht Hamburg am 23. April Dover passiert.
mir“ . Lüderitzbucht Hamburg am 22. April ab Monrovia.

r er"“ Hamburg am 22. April ab Las Palmas.

-Meylas Atis“ Kotonou Hamburg am 22. April in Sekondi.
„Emmi Arp“ Hamburg Kotonou am 23. April Vlissingen passiert.

Hamburg-Amerika-Linie, Afrika- Dienst.
„Duala“" Westafrika New Vork am 18. April ab Grand Bassam.
„Edea“ Hamburg Lagos am 16. April in Lagos.
„Lome“ Hamburg Kotonou am 17. April in Lome.
„Otavi“ Hamburg Kamerun am 22. April ab Notterdam.
„Rhenania“ Ostafrika Hamburg am 16. April ab Cap Lopez.
„Slavonia“, Kamerun Hamburg am 21. April in Lome.
St . Lüderitzbucht amburg am 22. April ab Cap Lopez.

*- Hamburg Lüderitzbucht am 27. April ab Hamburg.
„Togo Kotonou Hamburg am 23. April ab Lomc.

.Windhuk“ Hamburg Ostafrika am 23. April ab Tanger.

Hamburg.
Hamburg
Matadi

Matadi

Kotonon

Hamburg
Hamburg
Hamburg

Lüderitzbucht
Hamburg

Matadi

Lüderitzbucht
Kotonon

Hamburg
Hamburg

Ostafrika

Verantwortlicher Redakteur für den nichtamtlichen Teil:
Verlag und Druck der Königlichen Hofbuchhandlung und Hofbuchdruckeret von E. S. Mitiler &amp; Sohn, Berlin SWs, Kochstr. 66—71.

Hamburg-Bremer Afrika-Linie A. G.
am 21.

am 21.

am 22.

am 15

April Cuxhaven passiert.

April in Lamburg.April ab Tener
April in Spatopmund.

22. April in Conakry.

17. April ab Las Palmas.
7. April in Landana.

20. April Dover passiert.

20. April in Katadi.24. April ab Hamburg.
am 11. April Dover passiert.

15.

.

Oskar Blesenthal, VBerlin.
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Stück-] Ge= Vorletzte Lette .. » ...
Kapital größe schäfts. n Wir sind freibleibend KäuferLerliuker

AM Al jahr Dividende 5% 5%
I i

30000001001.1.—i"— Anteile — 10

2 500 O00)s 000 . 10.% 6 8 37 41
750 000 100 1. 7. 0 — 78 85

1 600 O000 000 TUÜ. 11 10 126 130
1250 000|1000 T1U. 445 0 — 105

8 650 O00 111. 11— — 53 63

1200 O00 lo0 l. 11 — — 10
600 000 1000 1. 1. 8 8 170 175
220 000 200 1. 1.| 10 12“ 115 125

2250000 100|00. 10|10 10 113 118
964 600 H3o0o0, 2o01.1 20 205 215

191 800 Hooo, 10 1. 1. · 8 — 195

00 000 500 1U0. 110 10 106 111
2 500 O00 000 1. 1. 5 6 126 132
2 000 O0001000 1. 4.5 40 575 600
4 500 000%00c. 1 6 1902 197

1 300 000 100 1. 5. 7 7 108 1412

500 000|1000 H1. 1. 0 10 108 108

4360 00s) 40. 11— — # 50 4 60

6 000 000 300 1. 1. 8 5 — 75

1 800 O00000 TU. 111 11 164 106068
1 200 O00ds 10000 T1.125 13 21019 223

St. 600 . 1.50 1 % 1700 1750

3 000 O000 1000 1. G.) 72 77

0 000 O0002001. 1. — (O. K. G.) 29 3
C00 l. 1. 3 4 .... 92 97

1250 000 500 1U. 11 — H. — 1410

K 125 000||08 111. 11.80 EW*iue ... Al 28 A 2

bod odo 1500 1. 1 0 5 ..... 1284133
2 000 000 200 . 1. 5 6 (D. K. G.). 105
76500 000 50010.4 — .... 132 131

3 500 000 500U. 44 — 122 1224

1 400 000 500 1. 1. 6 15 G.) 200 205

1 135 000 100. 71q— — 586 65

1 600 O000s 10000 1. 1. 4 4 89 93

4 000 000 201. 4.6 8S / 1171 118
St. 200 O00 HI. 4  77 4 8

8 375 000K 1.J. 1180 25 Pacifie * Co. alie shares 24/8 K 438
L 375 000 0 1 1. 1. 0 25 junge 10 sh eingezahlt —f

160 000 100 1. 5. 5 6 Slanzungdgeelich Kpeme Vorz Ant. (D.K. G. ) 100 105
3 000 000 100 1. 1140 175“ Pomona Diamant-Ges. Ant. (D. K. G.) . 820 8410

500 00#000 1. 1.| 12 — Sigi-Pflanzungs-Gecsellschaft m. B 5. — 105
1250 00b500. 125 60 Sisal-Agaven-Gejellschaaft (D. K.G — 3395

&amp; 500 00 1 1. / — SouthAkrican imi . 4j97 5.6
2000 00H 1.#. 1H10% 5South West Fr en Limiteoo22 23—

1 000 00100|. 10.— — Südwestafrikanische Bodenkredit-Ges. Anteile — 104

g ooo oo 1— —. Süwestafrikanische Bodenkredit-=Gelell ;»ja-vorn ; schaft Pfandbriefe 99% 100

250 00| 5600. 1. 15 8 Swakopmunder Buchhandlung G. m. b. 5. 110
142 200 Soo, 200 1. 4— — — 80

2 400 000|100 1. 11— 6 Han Diankarntmicen Lüderitbucht St. zeril . 60 65

100 000|1000 1. 1. 0 I 7 (Westafrik. Pflanzungsges. „Bibundi“ (A. G.) 112 11##
3 000 001000| 1. 1 15 18 Westafrik. Pflanzungsges. „Bictoria“ (A. G.) 360 375

1 800 00500 H. 1. 6 8 Westdeutsche Handels= u. Plant. Gefs. (D. . 6 165 170
300 O000 600 I1. 1. 8 10 Windhuker Farmges. m. . 120 —

 vorgeschlagen.
x) Kolmanskop-Dividende:

1I. Sem ns
10 % I.Galblahre beriunhe 20% für das II. Halbjahr f Vorgeichlagen.

f. Banzinfen. ar 4 Mon

Bearbeitung und Finanzierung kolonialer Projekte.

Auskunftserteilung über alle kolonialen Wertec.

Interessenten steht unser wöchentlich erscheinender Kurszettel kostenlos zur Verfügung.

ex Bezugsrrcht
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